
Änin eilen — O/s ««

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Borkommen, Bereitung»

Eigenschaften. Anwendung.

ItrünvUei»

oder

»nti»

inonii.

So

O»e»o Äla-

raxno».

lateinisch

»ul

?ruili» ck»-

Itui^rui»

Zkut^riin» ckv
<?-»«»«

sut

Vlvmn <?»-
e»o.

Äl»-

raxnon,

Sar«o8oeo-

III» >««!«»,
O»«^ao O»r»-

«?»«,
AI»-

r»r»iv«,
l?ac»«» 8t.

Aksrtk»,
t^arsv Vri»

ititlack,

O»eao?ar»,

„ «er

diee,
O»c»« 8nri-

IlSII»,

O»ea« < i>-

Brünetten,
getrocknete
Pflaumen

oder
Zwetschgen.

Siehe unter ^n-
tiin. eruck.

Caeaobntter.

Caeao.

Sie haben ihren Namen von der

Stadt Brignoles im mittägigen

Frankreich, woher die besten kom¬

men; die ganz reifen Früchte wer¬

den abgeschält, von den Kernen be¬

freit und in der Sonne an Fäden

gereihet, getrocknet. Sie werden

in Schachteln gepackt und müssen

schön gelb, frisch und fast durch¬

sichtig seyn; die erwähnten bezieht

man von Marseille, Avignon

und aus Ungarn. In Deutsch¬

land liefern sie Bamberg sehr

schön, aber meistens durch Ofen¬

wärme getrocknet und ungeschält.

Dieses bntterartige Oel wird durch

Auskochen oder Auspressen der ent-

schälten oder auch etwas gerösteten

Cacaobohnen bereitet; auf er¬

sterem Wege gewonnenes ist weiß,

aber nicht ganz rein; das Ausge¬

preßte etwas gefärbt, aber stärker

von Geruch. Man bezieht es von

chemischen Fabriken.

Das ursprüngliche Vaterland des Ca-

eaobaumes ist das feste Land von

Südamerika; der Maragnon

und Surin am werden mit für die

besten gehalten, weil sie viel Oel

nnd süßen Geschmack haben, wäh¬

rend nach dem Soconuseo als

den allervorzüglichsten die andern

Sorten mehr bitter sind; der Baum

gleicht dem Citronenbaum und die

Frncht unserer Gnrke, welche oft

40—60 Kerne, die an Größe und

Gestalt unserer Eichel ähnlich sind,

enthalten; die aus der Frucht ge¬
nommenen Kerne werden au der

Sonne getrocknet und dann durch

Sieben von den Bruchtheilen ge-

reiuiget; man muß den Caeao ans

ganz trockenem Lager aufbewahren,

fleißig aussieben, damit er dnrch

Schimmel und Milben nicht zer-

Man ißt sie wie die

Feigen, Rosinen u.

f. w., und kocht sie

auch zum Genuß,

wie audere getrock¬

nete Früchte der Art.

— Aus den frischen
bereitet man das

Pflaumenmus (I'ul-

pa krunvrum.)

Es kommt untcr die

Schminkmittel, und

wird zu Salben ge¬

braucht.

Die Hanptanwendung

geschiehtzurCH oco-

lade; in Deutsch¬
land wird von Ber¬

lin, Leipzig, Nürn¬

berg, Augsburg,

Bamberg und

Würzb urg viel

Cacaomassa d.h.

Cacao, welcher

schon geschält und

durch Stoßen oder

Zerreiben in mit

Feuer erwärmten ei¬

sernen Mörsern oder

Pfannen in einen

Teig verwandelt wur¬

de und in Kuchen von

cire» 12 Pfd. ge¬

bracht ist, versendet.



2ll>l>reviatu-
ren.

Ganze
Beuennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

von
<I<» „rstii»-
üi«»I»oi» In»

«o!n,
t'scsvOnI»»,

„ ^lainai-
e»,

,, Alsrti-
ni<i»e.

stört werde, über 3 Jahre hält er

sich selten ganz gut. Man bezieht

ihn von London, Amsterdam,

Hamburg, Trieft und Mar¬

seille; auch die Cacaoschaalen
kommen über Trieft, Livorno

und Genua in den Handel, und

werden zu Getränken und unter die

ordinäre Chokolade verwendet.

«»rdoni«:.
t ?i»<ln»>IIN»
eard«ni»

enin.

Kohlensaures
Cadmium.

Ein weißes geschmackloses, in Säuren

mit Brausen lösliches Pulver.

Es ist fast ohne alle

Anwendung; wird in¬

dessen von einigen

Aerzten zu Augeu-

mitteln gebraucht.

t'ackin.
>wvtaU.

tladiniiin»
invtalliemn.

Metallisches
Cadmium.

Es ist ein Metall, welches sich in den

Zinkerzen findet, und besonders in

Schlesien auf den Zinkhütten dar¬

aus abgeschieden wird. Es kommt

im Handel in Form langer, etwa

1 Federkiel dicker Stängelchen vor,

läßt sich leicht biegen, und gibt

dabei einen ähnlichen Lant wie das

Zinn, ist weißer und auch schwerer

als Zink, nnd löst stch am leichte¬

sten in der Salpetersäure auf.

Als Metall an nnd

für sich hat es keine,

dient aber zur Dar¬

stellung des Cadmi¬

umgelbs und mehrer

Salze.

»iilplinr»-
tnin.

Geschwefel¬
tes

Cadmium.

Durch Auflösen des Cadmiummetalls

in Salpetersäure nud Niederschla¬

gen mit Hydrothionsäure. Es ist

ein schönes gelbes Pulver, welches

stch leicht in Salzsäure auflöst.

Man schätzt es als

Malerfarbe beson¬
ders.

^»Ipkui^ie.
Lnckiniuin

r»in.

Schwefelsau¬
res

Cadmium.

Ein weißes, in Wasser lösliches Salz. Man verwendet es eben¬

falls zu Augenmit-
teln.

Kasfein. Kommt in den Kaffeebohnen vor, und

^wird ans den rohen oder ungerö-
steten Bohnen dargestellt. Es kry-

stallisirt in lockern, zarten, langen,

biegsamen, seidenglänzenden Nadeln,

ist geruchlos, schmeckt rein bitter,

luftbeständig, in der Hitze völlig

flüchtig, löst sich in SO Theilen

kalten Wassers, leicht in Wein¬

geist.

Bis jetzt hat es bloß

chemisches Interesse.
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Abbreviatn-
ren.

Ganze Deutsche
Benennnn- Benennnn-

ge». gen.

Borkommen ^ Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»evti«.

esibvi».

k!al^ai'.

ekinie.

eaibonie«.

ekiilie».

Essigsaure
Kalkerde.

Kohlensaurer
Kalk.

Chinasanrer
Kalk.

<!«

I»UI . kl,!«.
O-iIrsli»

ii»ui istir^

tu«».

Geschmolze¬
ner salzsau¬

rer Kalk.

Kohlensaurer Kalk wird in Essigsäure

gelöst und krystallisirt. Wird auch im

Große» bei derHolzesfigbereitung er¬

halten, ist dann aber nicht rein. Es bil¬

det weiße, seidenglänzende Krystalle,

welche etwas herbe bitter salzig

schmecken, an der Lnft trocken blei¬

ben, und sich im Wasser und Wein¬

geist auflösen.

Er findet sich in der Natur in großer

Menge, als Marmor, Kalkfpath,

Kalkstein, so wie mit andern Kör¬

pern verbunden, als Dolomit, Ara-

gonit, Kreide und in noch vielen

andern Mineralien. Rein erhält

man ihn durch Auslösen des wei¬

ßen kararischen Marmors in Salz¬

säure und Fällen mit kohlensaurem

Ammoniak. Der natürliche erscheint

in wasserhellen oder gefärbten Kry

stallen, oder als pulverige compakte

Masse z, B. die Kreide; der

künstliche reine als ein schneeweißes

Pulver, welches sich unter Brausen

in Sänren leicht auslöst, Wasser

dagegen löst ihn nicht. Er ist ge¬

schmacklos.

Er findet sich in den Chinarinden und

setzt sich vorzüglich aus altem Lxtr-ic-

tum ckiii!«? als eine krystallinische

Rinde ab, welche durch nochmaliges

Auslösen gereiniget wird, er ist ein

farbloses Salz in Blättchen oder

kleinen Prismen, lnftbeständ-g, lös¬

lich in 6 Theilen Wasser, nicht

aber in Weingeist und schmeckt

schwach salzig.

Er wird meistcntheils als Nebenpro¬

dukt gewonnen, z. B. bei der Be¬

reitung des Salmiakgeistes, wo

er im Rückstand bleibt. Man

löst diesen Rückstand in Wasser,

dampft ihn zur Trockne ab, und

schmilzt das trockene Salz in der

Glühhitze. Rein erhält man ihn

durch Sattigen des kohlensauren

Zur Darstellung der

reinen Essigsäure ».

mehrerer essigsaurer

Salze dient es.

5r findet fie in der

Technik manchfach,

auch als Arzneimittel;

dient ferner zur Dar¬

stellung des ätzenden

Kalks und verschie¬

dener Kalksalze.

Als chinasaurer Kalk

allein wird er nicht

angewendet.

Der reine wird inner¬

lich als Arzneimittel

gebraucht, der un¬

reine aber zur Ent¬

wässerung des Wein¬

geistes u. s. w,, auch

in der Chemie findet

er Anwendnttg. Man

hat die Litlenri» I»u-
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Nl'l'reviatu-
rcn.

(»ianze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung»
Eigenschaften.

An w end nn g.

t!»!«»». pur

xd»r«t. sul^kiirsta
vel vel

^»1». »nlxli. »l>p»r «,,I-

pkurjü» e»1»
eiiici»».

»tibista
vel

«toiiti » »»,

^ulptiiiit'

(Nuisiuitillli)

Reiner Kalk.
Sletzender

Kalk.
Ungelöschter

Kalk.

Schwefel-
kalk.

Malkschwe-
felleber.

Tpießglanz-
schwefelkalk.

Kalkes mit Salzsäure, Verdampft»

zur Trockne und Glühen. Der ge¬

wöhnliche (unreine) ist eine graue

Masse, der reine aber ist ganz

weiß, schmeckt stechend salzig, löst

sich leicht in Wasser und Weingeist,
wird leicht ftncht an der Lust, nud

muß daher in gut verschlossenen

Gesäßen aufbewahrt werden.

Kohlensaurer Kalk (Kalkstein) wird

geglüht, dieß geschieht meist im

Großen in den sogen. Kalköseu

Will man den reinen Kalk aufbe¬

wahren, so muß dieß in gut ver¬

schlossenen Gesäßen geschehen, weil

er in der Lust von selbst zerfällt,

auch Kohlensäure wieder anzieht

Er besteht iu weißen oder grauwei

ßen Stücken, welche mit Wasser

übergössen, dieses begierig einsau-

geu, sich stark erhitzen, und in ein

lockeres, weißes Pulver zerfallen,

welches gelöschter Kalk heißt.

Gyps (schwefelsanrer Kalk) wird mit

Kohle geglüht, oder kohlensaurer

Kalk wird mit Schwefel geglüht.

Er ist ein bräunliches, oder grau¬

weißes Pulver, welches schwach

nach faulen Eiern riecht, sich et¬

was in Wasser löst, nnd schrum

pfend hepatisch schmeckt. An der

Luft verdirbt es, ist daher vor

selbiger gut zn verwahren. Mit

Salzsäure übergössen muß sich Hy-

drothiousäure entbinden.

Schwcfclspießglanz (»nUmonim» er»-

l!u»i) wird mit Schwefel und Kalk

geglüht. Es ist ein blaßgelbes,

mitnutcr auch bräunliches Pulver,

welches schwach uach faulen Eiern

riecht, scharf und schweflig schmeckt,

und sich schwer in Wasser auflöst.

Mau muß es vor dein Zugang der

rmt. si>8!>, auch ein¬

getrocknet und kry-

stallisirt. Die tus»

oder geschmolzene ist

die gewöhnlich im

Handel vorkommende;
in diesen drei Zu¬

ständen, besonders in

letzter» (geschmolzen)

hat man ihn gewöhn¬

lich vorräthig.

Zum Mörtel in der

Technik.

Innerlich als Pulver,

oder iu Wasser ge¬

löst, äußerlich zu
Bädern.

Es wird innerlich in

wässeriger Abkochung
verordnet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anw endnng.

L?«inx1«oi s

Osinxlior«
r«tk. nvtto.

et

»vttu.

Naffwirtcr
Kampher

mit Papier
und

ohne Papier.

Lust schützen. Mit Salzsäure Über¬

gossen muß sich Hydrothionsäure

entwickeln, und ein rother Nieder¬

schlag entstehen.

In China, Japan und Cochin-

china wird er durch Destillation,

indem man die Wurzeln des Kam-

pherlorbeerbaums in kleine Stücke

zerschneidet und mit Waffer über¬

gießt, gewonnen. Beim Uebergehen

in die Vorlage setzt sich der Käm¬

pfer am Rohr und in das in selbi¬

ges gesteckte Stroh ab; der rohe

ins gräuliche fallende Kampher wird

in Venedig, Holland, Eng¬

land zum zweitenmal durch Snb

limation gereiniget. Geläutert

kommt er in runden ausgeholten

Scheiben von clrcs 2 Psd Ge¬

wicht und in dunkelblanes dickes

Papier eingeschlagen in den Han¬

del; das Papier soll nnr 8 —g

Loth wiegen; bei dem Ausbieten

brutto s circs versteht man

das Gewicht des Kamphers mit

dem Papier; unter neito » tl. 2»v°/„

aber den Preis des Centners (also

offen). Wegen seiner Flüchtigkeit

muß man den Kampher an kühlen

Orten in gut verschlossenen Gesä¬

ßen aufbewahren.

Er hat Schweiß-

nnd Gisttreibende,

der Fäulniß anch

widerstehende Eigen¬

schaften ; mit et¬

was Weingeist an¬

gefeuchtet kann man

ihn leicht zu Pulver

zerreiben. Der Kam¬

pher-Spiritus dient

zum Einreihen bei

Gliederverrenkungen

(man bereitet ihn

dnrch Anflöfen des

Kamphers in Wein¬

geist), er hält in wol¬

lene» Tüchern und

bei allen Kerbthieren

das Zerstörtwerden

durch Milben ab;

legt man ihn zu

Silbergespiimsten od.

Geräthen, so erhält

er ziemlich deren

Glanz. In kleinen

Entzündungen zer¬

theilt er und zer-

strent den allzuhesti-

gen Zufluß.

Der Kampher muß

schön weiß, klar glän¬

zend und ohne gelbe

Flecken sein. Die

Gefäße, in welchen
man in den Detail-

geschäfteu den Kam¬

pher verwahrt, (die

Gläser) sollen mit

schwarzem Papier
überklebt seyn, nnd

die angebrochenen

Stückchen in Pfeffer¬

körner oder Leinsaa-

men liegen, wodurch

das allzustarke Ver-



Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.

Osiiüvl.

klllllill.

«SIIvII.

std».

<?»nckvlse

LuiNi»Ies.

Äv!« (Mleluv

Nauchkerz-

cheu.

Weißer Zim-

met, falsche

Wintersche
Ninde^

Spanische

Fliegen.

Man bereitet sie in Nürnberg und

Augsburg so im Großen, daß

damit jährlich außerordentliche Ver¬

sendungen gemacht werden. Sie be¬

stehen aus alle» wohlriechenden ge¬

pulverten Gummaten, welche mit

Tragantschleim angestoßen, dann mit

Kohlenpnlver vermengt und i» die

gewöhnliche Form aus freier Hand

gebracht werden.

Er ist die innere Ninde des ans Do-

mingo und Qnadelonpe beson¬

ders hänsig wachsende» weiße»

ZimmtbanmS, ist i»- uud ausweu-

dig weiß oder gelbweiß, von schar¬

fem Geruch nud Geschmack, sie darf

nicht wurmstichig oder verlegen sein;

man zieht sie aus Holland und

England; sie wird öfters fälsch¬

lich an Stelle der ächten Winter'-

schen Ninde (lüortex »inleranus

seu Mgellunicus) verkauft.

Man findet sie in allen warmen Län¬

dern, in Spanien, Portugal,

Frankreich, Italien, Ungarn

und hänfig anch in heißen Som¬

mern in Deutschland, besonders

auf dem Liguster (Rainweide

oder Hartriegel)); man tödtet sie

durch Essig oder Schwefeldämpfe,

am zweckmäßigsten aber durch Be¬

sprengen mit Terpentinöl; man muß

sie in gut geschlossenen Gefäße»

aufbewahren; nach einigen Jahren

werden sie aber gewöhnlich von den

Milben zerstört, sie müsse» frisch,

unangefressen und grün golden aus¬

sehen; man bezieht sie von Triest,

Wien, Marseille und Livor

n o ,c.; 50 getrocknete Stücke wie¬

ge» ei» Ouint.

Anwendung.

flüchtige» verhindert
wird. —

Das dnnkelblau dicke

Papier, in welches

der Kampher einge¬

wickelt ist, wiegt circa

18 Pf. bei l»0 Pf.
Waare.

Sie dienen blos, wenn

sie angebrannt wer¬

den, zum Räucher¬

werk, und riechen,

wenn sie ans seinen

Bestandtheilen zu¬

sammengesetzt sind,

angenehm.

Sie wird in der Me¬

dicin als ein stärken¬
des und Scorbut

widriges Mittel, zum

Würzen der Speise»

und zum Abziehen

des Branntweins ge¬

braucht.

Man benutzt sie in der

Wassersucht, Wasser¬

scheu, bei Lähmun¬

gen uud weißen Ge-

lenk-Gcschwnlsten.—

Es werden auch dar¬

aus fast alle Blasen¬

ziehende Pflaster ge¬

macht; sie wirken

heftig cnf die Harn¬

werkzeuge; in Hol¬

land nnd England

sollen sie anch zum

Färben gewisser Tü¬

cher gebraucht wer¬
den.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennnn-

ren. gen. gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

Sapit» ps-

p»v«!rl« cmn
Sitinin. «inv

Svinin.

t^-tp^nla«

xilatin««»»»
eui» I»al«»-

n><> < .

Oaxnt invi-
tnnin.

k!»pit» pa-

«!NIN 8 t ini-

iiibu«, «in«
>>irininibi>«.

Mohnsaa-
menköpfe

oder
Mohnkvpfe

mit und ohne
Saamen.

Todtenkopf.

Der Feldmohn enthält den schwarzen

(blauschwärzlichen), der Garten

mohn aber den weißen Saamen;

die Köpfe des Feldmohns bleiben

bei der Reife geschlossen, die des

Gartenmohns aber haben, wenn sie

reif sind, rnnd hernm oben Oefs

nungcn Bamberg, überhaupt

Franken, die Nheingegendc»,

Mannheim, Erfurt, Wür-

temberg, Elsaß nnd Flan

der» liefern viel Mohnsaamen.

Sie werden aus einer warmen wäs¬

serigen Auflösung von thierischem

LeiiN (Hanscnblase) bereitet, mit

welcher man Formen von Wachs

überzieht, nnd dann dieses in der

Wärme ausfließen läßt, llebrigens

gibt es auch noch andere Versah-

rungsarten, doch scheint jene die

beste zu seyn. Die fertigen Kap¬

sel» werden dann mit dem Balsam

gefüllt, nnd die Oeffnung gleichfalls

mit derselben Auflösung von Hau-

senblase verschlossen, die Kapseln

sind kugelrund, oder länglich, gelb

lich, etwa Zoll dick und durch¬

scheinend.

Wird jeder bei den Destillationen mi

neralischer Körper übrig bleiben¬

der Rückstand, besonders das

was bei der Salpeter- und Schwe¬

felsäure-Bereitung anf dem Grunde
der Destillirblase zurückbleibt, nnd

rothes, schwefelsäurehaltiges Eisen¬

oxyd ist, genannt.

Aus dem weißen Saa¬

men besonders wird

das feine Mohnöl

auch hie und da Sa-

latöl genannt, ge¬

preßt; die Oelkuchen

dienen zum Viehsut-

ter. Die Mohnköpse

mit und ohne Saa¬

men wurden früher

mehr als jetzt mit

andern erweichenden

Mitteln bei bösen

Hälsen innerlich »ud

durch Umschläge äus¬

serlich gebraucht.

Das kaltgeschlagene

Mohnöl ist seiner,
als das aus dem er¬

wärmten Saamen,

welch letzterer aber

mehr Oel gibt.

Der Kopaivbalsam wird

innerlich angewen¬

det, und um des¬

sen Übeln Geschmack

zu verbergen, inKap¬

seln eingeschlossen, ge¬
nommen.

Man benutzt es gerade

so wie das Englisch¬

roth , Cngelroth,

Braunroth nnd diese

Artikel zu Anstreich-

sarben; zum Färben

niehrerer Schnupf-

tabak-Sorten (Ion-

cn) anstatt der spani¬

schen Erde; zumPo-
liren der Metalle:c.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

tiüav.

«x rui-

iie.

Ssrieav

k!»i

inni» < « ,!<»-

i»«n«v i»

euiiiki««, ex
evrtiei«.

rie»v Iv-

v»nt. i» Krän¬

zen. in Kränzen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Lindenkohle,
oder

;u Kohle ge¬
branntes

Lindenholz.

(Kardamo¬
men von Cey¬
lon in Scha¬
len und außer

Schale».

Feige», Dal¬
matiner nnd
levantische.

Eine ausdauernde Pflanze in Ostin¬

dien liefert diese Saamenkörner;

sie werden in Schalen deswegen

Verschickt, weil man befürchtet, daß

auf den langen Reisen sich sonst

der Gernch verlieren würde ; es
gibt vier Sorten, die kleine aus

Ceylon und Malabar, die lange

ans Persien, Syrien, Egyp-

ten und Java, die große aus

Egypten und Syrien, die runde
oder mittlere Cardamoni ans Java

und Malaeea; die erstere Gat¬

tung als die beliebteste, nämlich

die malabarische und ceyloner lie¬

fern die Engländer und Hol¬
länder, die drei andern Sorten

scheinen von anderen Arten dieser

Pflanze herznrühreu. Diese Kap¬

seln haben sast keinen Gernch.

Der Preis - Unterschied zwischen

Cardamomen in und außer Scha

len ist bei letzteren cii-c» 80°/,

Man bezieht sie vorzüglich von Am¬

sterdam, Hamburg und Lon-
d o n.

Portugal, Spanien, Frank¬

reich, Italien, Griechenland,

Kleinasien und Dalniatien lie¬

fern diese Frucht in Menge; die

bessern sind die Smyrner, groß,

plattgedrückt, fleischigt nnd in Ki¬

sten gepackt; die Dalmatiner

sind in Fäßchen nnd in Lorbeerblät¬

ter verpackt, damit sie sich besser

halten, sie haben fast die Form,

wie sie von den Bäume» gepflückt

werden. Die kalabrisch en kom¬
men in Korben, die von Dalnia¬

tien an Bast oder Fäden gereihet,

nnd heißen daher Bast- oder Kranz¬

feigen; besonders seine und delikate

Feigen liefern Marseille, Nea¬

pel, Genua, Antikes, Mala-

Es dient zn Zahnpul¬

ver, znm Zeichnen,

znm Entsnsel» der

Branntweine u. Spi¬
ritus ze.

Man gebraucht die Kar¬
damomen unter die

Speisen als Gewür¬

ze; in den Apothe¬

ken zur Erwärmung

nnd Stärkung des

Magens, zu Brannt¬

wein, Liqneuren, Ro-

solis nnd zu Condi-

toreisachen.

Siewerden in den Pro-

dnktionsländern frisch

gegessen. Die meisten

aber kommen getrock¬

net in den Handel;
die aus der Le¬

vante, Dalnia¬

tien, Griechen¬

land und Italien

bezieht man ebenfalls

über Trieft ; in den

Apotheken benutzt

man sie nnter die

Brust-Specien, in

Trieft und Nove-

redo macht man aus

ihnen ein Kaffee-

Surrogat.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Nenennun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendn ng.

ga und Faro in Portugal; die
Feigen müssen an kühlen trocknen
Orten aufbewahrt werde»; sie wer¬
den leicht milbig; man muß daher
nur immer frische Waare und nie
zn große Vorräthe kaufen. Man
bezieht diesen Artikel meistens von
Trieft.

Carmin. Cadir, Wien, London, Paris,
in München Vigl et Riemer-
schmid, in Haidhansen bei
München Michael Hub er und
Schweiufurt liefern ihn ausge¬
zeichnet schön; der Wiener wird
noch immer unter die Bevorzugten
gezählt, ist aber auch theurer, als
der von den andern genanntenStäd¬
ten; er wird aus Cochenille,
etwas Alaun, seiner Thonerde unter
Znsatz von Essigsäure und Wein¬
stein, wodurch der Niederschlag des
feinsten rothen Farbstoffes befördert
wird, bereitet. Die geringen Sor¬
ten werden auch durch sehr viel
Zusatz von Fernambuc gefertigt.

Diese Farbe gehört zu
den schönsten rothen
Malerfarben; bei der
Miniaturmalerei zu
Umrisse»,da er nicht
wie Mennig, Lak
oder Zinnober so sehr
deckt; znm Male»
künstlicher Blumen
verwendet man ihn
vorzüglich.— Unter
blauem Karmin ver¬
steht mau den ge¬
fällten Indigo; unter
braunem das gerei¬
nigte Umbrabraun.

LKrininIi»«!. Carminlak,
auch

Wiener-
imd

Pariserlak
genannt.

Er ist eine Verbindung der Cochenille-
Farbe, wenn selbige abgesotten ist,
mit Thonerde, welche mit Alaun
versetzt wird; er kommt gewöhnlich
in der Form spitziger Zeltchen oder
in Kügelcheu in den Handel. Ehe
man die Cochenille kannte, mag
wohl dieser Lak unter dem Namen
Florentiner -Lak zu Florenz
aus Kermes verfertigt worden
sein. Jetzt liesern alle Farbenfab¬
riken in Venedig, Wien, Bres-
lau, Berlin, Amsterdam,
Schweinfurt und München
u. s. w. diesen Artikel; je seiner,
leichter, hochrother der Carmin-
lae ist, je lieber haben ihn die
Maler. Der in Paris und Wien
verfertigt werdende,der sich nicht
viel vom Florentiner unterschei¬
det, heißt auch Wiener- oder

. Pariser - Lak.

Man gebraucht ihn zu
Wasser- undOelfar-
ben; die geringeren
Sorten verwendet
man auch unter die
rothen Zahnpulver.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

ÄZorkommeu, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

»roinatiei.
Gewürznel¬

ke»

von ^Iiil»ain»,

Oa^vimo und
I«Iv «lv

< !>- Oassli» r» Nelkenzimmt

Nöhren-

kassie;

Pnrgier-
kassie.

cs sind die noch nicht aufgeblühten

trocknen Blumen vom Gewürznä-
geleinbaum, welcher auf den m o-

lnkkischen Inseln wächst;

der Kelch der Blume ist gewürz-

hafter als die Krone, d. h. das

oben sitzende Kügelchen, welches

leicht abfällt; die Nelken werden

grün abgenommen nud dann erst

durch Rauch und dann durch die

Sonne getrocknet. Die hollä n-

disch - ostindis che Compagnie

hat den Haupthandel damit; sie

müssen frisch, trocken, nicht ange¬

feuchtet oder gebrochen seyn; in

Dentfchland kam schon oft der Fall

vor, daß im Groß- und Kleinhan¬

del Nelkenformen aus schwarzem

Mehlteig gemacht und unter die

ächten, oder von Spiritus ausge¬

zogene und solche, welche schon die

Laboratorien passirten, gemischt wur¬

de»; letztere zwei abgenutzte Sor¬

ten erkennt man an ihrerhellenFarbe,

Leichtigkeit, mangelnden Köpfen, an

den vielen Runzeln und daß sie sich

leicht pulverisiren lassen. Die künst¬

lich gemachten verräth ihr Aussehen.

Sie werden von Amsterdam,

London und Hamburg bezogen.

Ist die Rinde der in Ostin dien, auf

Jamaica, Cuba, Quadeloupe

und andern westindischen Inseln,

so wie in Brasilien wachsenden

Nelkeumyrte; sie ist dicker als

Zimint, vom Zimmt nnd Nelken

ähnlichen Geschmack, wovon letzte¬

rer sich am längsten erhält, ersterer

aber sich bald verliert. Man be¬

zieht ihn von Amsterdam, Lon¬

don nnd Hamburg.

Wächst häufig in Ost- und West¬

indien, sowie in Egppten, und

ist die Hülse des Cassienbaums,

welche iu länglich runden Schoten

oder Röhren von verschiedener Länge,

oft von 2 Schuh lang, wächst; in
den innern Zwischenräumen der

Man verwendet sie in

den Haushaltungen,

dann unter Liqnenre,

Lebkuchen, Räucher-

pulver ,c. — In der

Arzenei dienen sie als

Haupt-, Herz- und
Magenstärkend. Die

Konditoren überzie¬

hen sie mit Zucker.

Er soll meistens zum

Verfälschen der gesto¬

ßenen Gewürznelken

gemißbraucht werden.

Sonst mehr als jetzt

wurde die Röhren-

kasiieals abführendes

Mittel gebraucht; sie
wird aber in neuerer

Zeit durch das Ta-
marindenmarker-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

A n wend u n g.

tixn?».

Mutter-
zimmt, franz

Zimmt
oder

Zimmt-
Sorte.

t?anackvn».

sive

»nxlie.
et

sivv

emn

sive

anxlirnin
ot

euin

sivv

I»av»nie„ »,.

Bibergeil, ka
nadisches

»der
englisches

und
moskowiti¬

sches
oder

bayerisches.

Schoten ist ei» süßes, schwar¬

zes Mark, zuweilen auch von

einem unangenehmen bittern Ge¬

schmack, welches stark purgirt; die

Röhren müssen schwer von Gewicht

seyn, und ein Mark wie verdickter

Syrup enthalten, flüssiges Mark

zeigt Unreife an, und taugt nichts;

man bezieht sie von London,

Marseille, Liverpool, Am¬

sterdam nnd Triest.

Kommt vom Mutterzimmt-Lorbeer¬

baum, der in Ostindien vorzüglich

auf Malabar wächst, her, und

in circa 1 Pfd. schweren, oben, un¬

ten und in der Mitte mit Rohr ge¬

bundenen Bündeln in den Handel;

er riecht nicht so stark, als der ächte

Ceylvner, schmeckt aber schärfer,

und ist ölreicher, als jener; läßt sich

auch nicht so fein stoßen, und hat

dickere Röhren, als wie der Cey¬

lvner Zimmt. Man bezieht die

Zimmte aus London, Amster¬

dam und Hamburg. GnteWaare

muß auf der Zunge scharf und bren¬

nend, jedoch mit einem anhaltend

süßen Geschmack verbunden seyn.

Es sind gewisse, mit einer Haut über¬

zogene Blasen, welche die Biber in

dem dein After nahe liegenden Theile

des Leibes tragen, und die eine gelbe

oder braune, weiche, falbenartige

Materie enthalten; die Blasen wer¬

den ansgeschuitteu, sauber gewaschen

und getrocknet zum Verkauf gebracht.

Die Beutel, von denen sich stets

zwei in jedem Biber finden, sind '/z

bis 8 Loth schwer, und enthalten

einen sehr stark riechenden, bitter,

scharf und widerlich schmeckenden Kör¬

per mit eiugewachsenen Fasern und

zarten Häutchen. Im Handel kom¬

men zwei Sorten vor; russisches,

moskowitisches oder polni¬

sches genannt, mit welchem das
bayerische in der Qualität überein-

stimmt, und canadisches oder

setzt; in den Tabak-

Manufaktureu wird
dieLnssin lixtulii auäi

verwendet.

Man gebraucht ilm zur

Würze der Speisen

nnd Getränke, nnter

die Chocolade, znm

Destilliren der Li-

queure, und in Apo¬

theke» als stärkendes

n. Magenerwärmen-
des Mittel.

Zur Arzenei wird das

Bibergeil als Ren

venerregendes Mittel

genommen; es wird

auch zu Parfümerien
verwendet.
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Abbreviatu-' l deutsche Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

»lbs.
„

n».

Weißes
Wachs.
Gelbes
Wachs.

englisches, welches nie über 4

Loth schwer ist; es riecht weniger,
ist häutiger nnd harziger, als das

russische, und wird daher diesem

nachgesetzt. Es kommt auch eine

Sorte in runden Benteln vor, wel¬

che eine trockene, brüchige, mitunter

auch weiche Masse, die halb durch¬

sichtig und nicht mit Hänten ver¬

mischt ist, enthält; sie riecht schwach,

und scheint durch Kunst gemacht zu

seyn. Das Bibergeil ist den Ver¬

fälschungen sehr ausgesetzt, indem

man die Beutel öffnet, Harze nnd

Bleistückchen hineinschiebt, oder das

herausgenommene Sibirische mit ka¬

nadischem vermischt; künstlich wird

es nachgemacht, indem man Hoden¬

säcke von jungen Ziegen mit einein

Gemcugsel von ächtem L.islvrenin,

li»II»!»iuni nnd ^»»»oiiuicAiimmi

füllt. Man bezieht das Bibergeil

aus Moskau, Petersburg, Ar¬

changel, London, Amsterdam

und Hamburg. Bei dem ächten

Bibergeil darf sich keine Spur ei¬

ner Nath zeigen.

Rnßland, die Türkei, Polen,

Litthauen und Ungarn liefern

besonders viel Wachs; das gelbe

wird in den Sommermonaten ge¬

bleicht und in Scheiben geformt.

Große Wachsbleichen bestehen zu

Wien, Rorschach, Regens-

burg, Nürnberg, Offenbach,
Heidelberg, Mm, Berlin,

München, wo sich die des Herrn

Hofwachsziel,ers Jgnaz Witten-

berger besonders auszeichnet,

Kempten, Hamburg nnd Bre-
m e n.

Das Wachs wird hänfig verfälscht

durch Zusatz von Schöpsentalg und
Harz; ersteren erkennt man au dem

talgartigen Geruch und Geschmack,

nnd letzteres, daß es im Bruch nicht

körnig ist-, Erden und Bleiweiß

werden anch oarnnter gemengt. Beim

Schmelzen setzen sich die Erden und

Der Hauptverbranchdes

Wachses ist zu Kerzen

nnd Fackeln; erstere

besonders zn Gottes¬

dienst in katholischen

Ländern, zu Wachs-

seisc, Wachsfiguren,

Wacheperlen, Glüh¬

wachs, zu Pflastern,

Salben n. s, w.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnu-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitnnq.

Eigenschaften.
U n Wendung.

Sera

Haponiea.

Japanisches
Wachs.

Serla.

t'vrinin.

Ovrus»»

»Id» «xt.

Oeru»»»

»Id» »tvck.

Oer««»»

»II»» Srvin-

nit^.

Oerii»!«»

»Id» veavt».

all»» vvi»vt»

edoi». pur
sut

?Inn>I>»»»

«»rdouieuia

l?eru«»»

aH»»«ptia»a

Ovrii»!«»

»Id» invckia

Sero««»

»Id» Orvo»

nitzivr.

k?eru«»»

»II»»vvi»vta

»ll>»
vvi»et» eke

»nie» p»r».

Cerinm.

Weißes be¬
stes Blei-

weiß.
Weißes mitt¬

leres Blei¬
weiß.

Kremser¬
weiß.

Beuetiani-
sches Blei¬

weiß.
Weißes che¬
misch reines
Bleiweiß.
Kolilensan-

res Bleioxyd.

das schwerere Bleiweiß »och schnel¬

ler zu Boden.

Wird erhalten durch Auskochen der

Früchte von kkus «ucvell-mes, ei¬

nem in Japan wachsenden Baume,

und über England in den Handel

gebracht. Es ist unserm gelben

Wachse ähnlich, aber blasser von

Farbe und mehr brüchig.

Lt-i-in nennt man denjenigen Bestand¬

theil des Bienenwachses, welcher

die größte Menge, desselben

ausmacht, während der andere Be¬

standtheil, das Ilzricin, nur

beträgt. Das <?erin löst stch in

IK^THeilen heißen absoluten Alko

hol, scheidet sich aber in der Kälte

größtentheils wieder aus. Im Aether

löst es sich leichter.

Ei» eigenthümliches, seit etwa 40

Jahren erst bekanntes, aber seltenes ^
Metall, welches sich in einigen we

nigen, in Schweden vorkommenden

Mineralien findet. Man erhält es

als graubraunes Metallpulver, oder

in zusammengeschmolzenen Stücken

von weißer Metallfarbe. Sein Oryd

ist ziegelroth.

Es ist eine erdige Metallfarbe; früher

wurden Bleiplatten in eigens dazn

eingerichtete» stets erwärmten Zim¬

mern durch Essigdämpfe zerfressen;

dieses Pulver wurde dann sehr fei»

gemahlen, und ganz reiu, oder mit

Alabaster, Schwerfpath, GypS oder

Kreide verniengt, entweder aus Ge¬

winnsucht, oder der Verwohlfeileruug

wegen, in den Handel gebracht.

Jetzt aber wird das Bleiweiß vor¬

nämlich dadurch bereitet, daß man

Bleioxyd in Essig auflöst und Koh¬

lensäure in die Auflösung gehen

läßt, welche es als Bleiweiß fällt;

ächtes Bleiweiß muß schön weiß, fein,

schwer und trocken sey». Die Zu¬

sätze kann man am besten durch che

Man kann es in den

meisten Fällen statt

des gelben Wachses

gebrauche».

Es hat bloß chemisches
Interesse

Das Bleiweiß dient vor¬

züglich als weiße

Oelfarbe znm An¬

striche auf Holz und

Stein, und wird,

wen» es wenig Zu¬

satzhat, mit der Zeit

gelb. In den Apo¬

theken wird es in

ganz reinem Zustand

zu mehreren Pfla

stern und Salben ge-
brancht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

,

»urva.

t

Glattes
Gold-gedruck¬
tes Kattun-
und türki

sches Papier.

!!

mische Mittel entdecken. Kreide

und andere Erde» erkennt man, wen»

man das Bleiweiß mit etwas Oel

nnd Kolophonium stark glüht, das

Blei schmilzt, die Erden bleibe» zu-

riick, ebenso gemahlener Kiesel,

Schwerspath nnd GypS; gießt man

über das Bleiweiß Salpetersäure,

so löst sich das Blei auf und die

Znsätze bleiben liegen. Schiefer-

weiß ist das ganz reine, noch nicht

gemahlene Bleiweiß. Kremserweiß

wurde zuerst in der Unteröster¬

reichischen Stadt Krems ge¬

macht; es ist in viereckige» Täfel¬

chen und i» Papier gewickelt, auf

welches der Name nnd Wohnort des

Fabrikanten gedruckt ist.

Venetianifches ist auch cine sehr

gute, Weiße und reine Sorte in klei¬

nen Hütchen mit bläulichem Papier
umwickelt uud mit Fäden überbun-

den. Das Holländische steht

den, Kremser und Venetiani-

schen nach. Zn Bayern liefert

Schweinfurt, namentlich die Fa¬

briken der Herren Gademann ei

Oomp. uud Sattler et Lvmp.,

alle Sorten Bleiweiß in ausgezeich¬

neten Qualitäten; vonHeilbro » n

a. d. Neckar in Würtemberg,

Amsterdam, Rotterdam und

Dordrecht, Venedig und Mai¬

land wird auch viel von diesem

Artikel ausgeführt.

Mit dem Gold-gedruckten Kattnn- und

türkischen Papier werden von Nürn¬

berg, Schwab ach, Fürth und

München aus, wo die Fabrik des

Herrn Erich »nd v. Massei sehr

zn empfehlen ist, außerordentliche

Geschäfte gemacht; weiße Schreib¬

papiere liefern Basel, Gronin¬

gen in Holland; endloses »nd

anderes vortreffliches Papier lassen

auch die HH. König und Bauer

in Zell bei Würzburg und an¬

dere Fabrikanten verfertige».

Die genannten 4 Sor¬

ten werden z» Tek-

ture» und Kap¬

sel» zc. i» de» Offizi¬

nen, dann zn Papp¬

arbeite» inderBuch-

binderkuust besonders
verwendet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Beuennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. An w end« ng.

l!I»art» vx-

eo«?riil»a,
et

r«br».

Blaues, gel¬
bes und ro¬

thes Rea¬
genzpapier.

SekZniokv.

Oliilliu.

»eet!e.

tliiiliu.

tiiioin.

k^ckro^ock.

»r»

aevtieuni.

tliiniilu».

ruiw.

Essigsaures
Chinin.

Blausaures
Chinin.

Eisenblau-
saures Chi¬

nin.

Hydrvjod-
saures

Chinin.

Das Blane erhält man, wenn Lak-

inus mit Waffer ausgekocht wird,

und mit der siltrirten Abkochung

Streifen von weißem Druckpapier

getränkt werden.

Das Rothe erhält man, wenn das

geblänete Papier durch Wasser, wel¬

ches mit einigen Tropfen Säure

(am besten Phosphorsäure) persetzt

ist, gezogen wird; es zeigt freies

Alkali an, wodurch es sich blau

färbt.

Das Gelbe erhält man, wenn Cnr-

euma-Wurzel mit Weingeist ausge¬

zogen wird, und mit diesem Aus¬

zuge gelbe Druckpapierstreisen ge¬

tränkt werden. Es zeigt ebenfalls

freies Alkali an, wodurch es sich

braun färbt.

Die weiße Schminke wird gewöhnlich

aus Talk, die rothe aus Saflor oder

Cochenille gemacht; die aus Saflor

wird auch vegetabilisches oder por¬

tugiesisches Noth genannt; sie kommt

aus Porzellanschalen zum Verkauf;

die Caeaobutter, das Wißmuthweiß,

NeiSmehl und mehrere andere, mit¬

unter auch schädlich auf die Haut

wirkende Körper werden zur Schminke
verwendet.

Reines Chinin wird in Essigsäure ge¬

löst und zur Krystallisation ver¬

dampft ; es bildet weiße, seidenglän-

zende Nadeln, schmeckt rein bitter,

und löst sich etwas schwer in kal¬

tem Wasser.

Man bedient sich des

blauen, um in einer

Flüssigkeit freie Säu¬

re zu entdecken, wel.

che letztere das Pa¬

pier roth färbt.

Sie wird zum Färben

und Verschönern der

Haut, besonders der

Gesichts - Haut ge¬

braucht.

Man gebraucht es ebeu

so wie Linclioniiium

sulpkuricum, als

Fiebermittel.

Durch Zerlegen des schwefelsauren Chi-j^6 ist als Fiebermittel

»ins mit eisenblausaurem Kali; es^ vorgeschlagen,
krystallisirt in grünlich gelben Na¬

deln, und ist von sehr bitterm, zu¬

gleich der Blausäure ähnlichem Ge¬

schmack, unlöslich in Wasser, leicht
löslich in Weingeist.

Durch Zerlegen des schwefelsauren Chi¬

nins mit hydrojodsaurem Kali; es

ist ein blaßgelbes, in Wasser un-

Es ist ebenfalls als Fie¬

bermittel vorgeschla¬
gen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

AZorkvinmen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendn ng.

>
lösliches, in Weingeist leicht lösli¬

ches Pulver, schmeckt bitter, und zu¬

gleich etwas nach Jod.

^Iiinin. in»-

> iiiiir.

<^I>ini» »in

inuriati^uiu

Salzsanres
Chinin.

Es wird aus der Chinarinde in che¬

mischen Fabriken bereitet. Schmeckt
bitter.

Die Anwendung ist ge¬

gen Wechselfieber.

^kinii».

pliu»^,k»l ie.

ktiininnni

plio^pti«» i-
e»in.

Phosphvr-
sanres

Chinin.

Man bereitet es aus Chinarinde in

chemischen Fabriken. Schmeckt bitter.

Die Anwendung ist ge¬

gen Wechselfieber.

k^kinin.

^»Ipliui ie.

< Iiininnin

«ulxlinri-
r»n».

schwefelsau¬
res Chinin.

Es wird i» den große» chemischen La¬

boratorien, z.B. bei Hrn. Friedr.

Job st in Stuttgart, aus China¬

rinde bereitet, und kommt in zar¬

ten, seidenartig glänzenden, etwas

biegsamen Krystallen sowohl, als

in länglichen Blättchen vor; in

Wasser löst es sich nicht leicht;

sein Geschmack ist sehr bitter.

Gegen Wechselfieber

leistet es vorzüglich

gute Dienste.

III,IN.
Chiiwldui. Es ist eine braune, harzige, in der

Kälte spröde, in der Wärme er¬

weichende Masse, welche als Ne¬

benprodukt bei der Darstellung des

Chinins gewonnen wird, besitzt ei¬

nen stark bittern Geschmack, nnd

löst sich wenig im Wasser, sehr

leicht aber im Weingeist aus.

Als Fiebermittel.

t'lilu, kalk. (»hl>.'rkalk.

.

Wird durch Einleiten von Chlorgas

in gelöschten Kalk bereitet. Es

gibt in Nürnberg und andern

großen Städten chemische Fabriken,

in welchen der Chlorkalk bereitet

wird, nnd man hat davon zwei
Sorten:

1) lennunts auch iinoxBleichpnl-

ver, welches weiß ist, Pffanzen-

sarben zerstört, und sich im Wasser

großentheils auflöst. Der Lnst aus¬

gesetzt, verliert es nach und »ach

seine Kraft, und wird feucht.

2) Einfacher Chlorkalk, der

durch Auflösen des Vorhergehenden

in Wasser oder durch Durchleiten

von ChlorgaS durch Kalkmilch er¬

halten wird; er ist unter dem Na¬

men Blcichflüfsigkcit bekannt. Ist

In den Papierfabriken

zum Bleichen der far¬

bigen Lumpe», in den

Leinentnch - Bleichen

wegen der Schnell-

bleiche; zur Zerstö¬

rung der faulig rie¬

chenden Ausdünstun¬

gen und zum Ent-

fufeln der Brannt¬

weine wird er ge¬

braucht; wenn man

Schränke mit dem

Chlorkalk, sey er mit

Wasser oder mit Vi-

triolöl angefeuchtet,

von» dumpfen Ge¬

rüche reinigen will,

so dürfen keine Gold-
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«-

mit Gewürze
l'llveulixlv

ohne
Gewürze.

in verstopften Flaschen aufzube¬
wahren.

Chloroform. Wird durch Destillationvon Chlor¬
kalk mit Wasser u»d Weingeist dar¬

gestellt. Eine farblose, augenehm

ätherisch riechende, süß - ätherisch

schmeckende, iu Wasser untersin¬

kende, darin unlöslicke, in Wein

geist uud Acther sehr leicht lös¬

liche Flüssigkeit.

Wird ans der gerösteten unv dann

entschälten Cacaobohne bereitet,

indem man zu den, mittelst glühen

den Kohlen unter einem eiserne»

Mörser oder einer rnudcu eisernen

Pfanne, in einen braunen Teig

verwandelten Bohnen Zncker zusetzt,

und dann zuletzt den Teig in ble-

cherne Formen von verschiedener

Größe drückt, nach dem Erkalten

und Festwerden in Papier wickelt

und zum Verkaufe bringt. Diese

Sorte Choeolade hat den Namen

Gesundheit« - Choloeade ; diejenige,

welcher Zimmt, Nelken, feine Oele

! oder Vanille zugesetzt sind, heißt

Choeolade mit Gewürz; man ver¬

setzt sie auch mit isländisch MooS,

Chinapulver oder andern Arzenei¬

mitteln, und heißt sie dann Medi-

cinal-Choeolade. Dieser Artikel wird

durch Zuthaten von Mandelkleie,

Stärk und Reis, Mehl, Cacao-

Schaleu, Saleppulver, Weizenmehl,

gerösteten Haselnüssen ;c. sehr ver-

wohlfeilert; er muß an gauz trocknen

Orte», damit er feine» Glanz nicht

verliert uud weich wird, aufbewahrt
werdeu; er wird in Mailand

und Wie» besonders gut, jetzt aber

auch in allen große» und kleine»

noch Silberstoffe, noch

Münzen in selbigen

liegen bleiben, weil

die gencvinten Stoffe

und das Eisen davon

stark anlaufen, und

blau oder rostig wer¬
den.

Dient in der Medi¬

cin; besonders wird

sein Dunst eingeath-

met, um die Schmer¬

zen bei chirurgischen

Operationen «»fühl¬

bar zu machen.

Sie wird als nähren¬
des Mittel und des

Wohlgeschmacks we¬

gen häufig wie Caffee

getrunken.
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^lbbreviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Auwenduug.

Städten Deutschlands, wo in

Berlin, Leipzig und Nürn¬

berg (in dieser Stadt die Birk-

iier ische Dampfchocoladefabrik) selbst

große Fabriken deshalb angelegt sind,
bereitet.

^i»r«,n§>»u» Siehe
rv« Itali. «Iiromioum.

«IN. L?I»I «niiun» Chromoxhd. Aus dem chromsauren Kali durch In der Technik zum

Glühen mit Schwefel, oder auch

auf andere Weise; es ist ein grü¬

nes geruch- und geschmackloses, in

Säuren schwer lösliches Pulver,

und färbt Glasflüsse ausgezeichnet

Grünsärben der Glä¬

ser.

k!I»r«>ninin
schön smaragdgrün.

«X^SuI».
<!>»>.

Ist dasselbe.

Sinel»«n. ^in<lt«N!- Salzsaures Cinchonin wird in Salzsäure gelöst Selten als Fiebermit¬
nii»> in»»!»-

tieinn.

Cinchonin. und krystallisirt; es bildet seiden-

glänzende Krystalle, leicht löslich

in Wasser und Weingeist, und schmeckt
bitter.

tel.

Oinekoui- Nei»es Cin¬ Aus der LIun» knsos; eS krystallisirt Selten in der Medicin,

pur. niii» puruin. chonin. in ansehnlichen wasserhellen Pris¬

men, oder feinen weißen Nadeln,

ist geruchlos, fast geschmacklos, erst

später entwickelt sich ein schwacher

bitterer China-Geschmack (Unter¬

schied vom Chinin), löst sich sast gar

nicht im Wasser, aber leicht in

Weingeist.

weil sich die Cincho-

»iusalze weniger wirk¬

sam gegen die Fieber,

als die Chininsalze

gezeigt haben.

<?invl»on. Oinekoiü» Tchwefelsau- Reines Cinchonin wird in verdünnter Es ist ein Fiebermit¬

«ulpk. NUN» «IllPllU»
res

Schwefelsäure aufgelöst, und die tel, wird aber selten

»ienin. Cinchonin. Auflösung krystallisirt; es bildet

weiße, perlmntterglänzende Kry¬

stalle, schmeckt bitter, löst sich schwer

in Wasser, leicht aber in Weingeist.

angewendet.

^inrrv« «I«» Oinvt v« ei«. Caleinirte Sie wird in Deutschlands holz¬ Die Potasche wird in

vell. «»leii». vellsti Potasche. reichen Gebirgsgegenden z. den Färbereien, in
seu rin»ti

B. auf dem Harz, sowie an ein¬ den chemischen Fa¬
liati e»i- seu zelnen andern Orten aus der Heerd- briken, zur Bereit¬

d«n. rruck. Ü5»li «->»!»«»- afche, besonders gut, wenn selbige ung des Glases, zum
nienn» e»u- aus Buchen, Weiden, Erlen, Fich¬ Bleichen, in den Sei¬

üuin. ten, Tannen, Birken »nd Hollun- fensiedereien und in
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gen.
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>- '

derholz ist, bereitet; die meiste Pot-

asche liefern Ungarn, Polen,

Nordamerika, Rußland,

Mähren und Böhmen, welche

dann nach Sachsen, Schlesien,

Holland, England, Italien

nnd Frankreich besonders versen¬

det wird. Bayern gewinnt in

Bamberg, Nothenbnrg a, d.

T>, Weissenburg, Gichstädt

»iid Nheinbayern viel Pot¬

asche. Würtemberg viel auf

dem Schwarzwald zu Freu¬

denstadt, in der Gegend von

S ch w ä b i sch h a l l nnd Gail-

dors; Hessen hat auch viele Sie-

dereien, und Fulda macht bedeu¬

tende Versendungen. Ganz gute

Potasche muß sehr weiß oder blän-

lich weiß seyn und laugenartig ätzend

schmecken. Die Verfertigung der

Potasche ist einfach. Die Heerd-

asche wird in große Knfen (anf-

rechtsteheude Fässer) geschüttet, dann

zuerst mit kaltem, hernach mit hei¬

ßem Wasser ausgelaugt; die dadurch

erhaltene Flüssigkeit wird in gro¬

ßen eisernen Kesseln abgeraucht, und

das daraus enthaltene mit verschie¬

denen rohen Theilen, Holz, Kohlen

u. s. w. vermischte Salz, kommt

dann in den Calcinirofen, und wird

ausgeglüht, wodurch es vollends

von allen fremdartigen Theilen be¬

freit und weiß oder bläulich weiß

wird; in den Officinen verwendet

man auch ganz gereinigte Potasche

(die feinste wird nämlich wieder in

Wasser aufgelöst, filtrirt und ab¬

gebucht), welches dann 8 ->I Isrl-iri

<le^»rsiu»i, .welches an der Luft

gleich Wasser einzieht, genannt wird;

sollte aber richtiger 8»! »Ic-ili ile-

puriUiim heißen; es gibt mehrere

Sorte» Potasche, als Stroh-,

Waid-, Weinhefen- und Torfasche,

Die Probe ihrer Aechtheit ist, wenn

man davon in die hohle Hand legt,

sie mit Wasser befeuchtet und dann

die Hand schließt; eine erfolgende

den Blaufarbenwer¬

ken in großen Quan¬

titäten verbraucht.
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Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
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Anwendung.

kinnabsr.

kaetit. t«t.

^innakar.

pulv. pr»
u«u iittern.

pulv. pur.
<^inn»bar.

>i» xrani«.

»ntim.

rkiii?»»

tinnal»»!'.

n tiv.

v>ck« Siiinnum l Zinnasche

oxzdiiu»». l oder
Zinnkalk.

Oinaadari«

pulvi» pr«
us» intvri»«

L?ii»n»lki»r>»

x?rin»nica

pulvi» pur».
t!ii»ni»dari»

»i»

»i»tiin«nii.

oativa.

Künstlicher
Zinnober.

Gestoßener
Zinnober zum

innerlichen
Gebrauch.

Reines deut¬
sches Zin-

noberpulver.
Natürlicher

Zinnober
in Äöruern.
Spießglanz-

Zinnober.
Chinesischer
Bermillon-
Zinnober.
Gediegener

oder
Bergzinno-

ber.

Wärme auf der Haut beweist ihr

Feuer. Verseht wird sie schon vor
dem Oslciniren mit Kochsalz, Sand,

Gi)PS und Kalk; die letzten drei

Beimischungen löse» sich im Wasser

nicht ans; das Salz erkennt man

am Geschmack und an der Gestalt

der Krystalle, wen» man die Pot-

asche auslöst uud krystallisiren läßt.

Die Potasche und ebenso das 8-»I

ulculi äepm'ülum muß man an

trockenen Orten in ganz gut geschlos¬

senen Gefäßen aufbewahren, damit

sie nicht feucht uud fließend werde;

gute Potasche muß fest und fein¬

körnig, trocken, an der Luft zerflie¬

ßend und ohne erdige, sandige oder

kohlige Theile sey».

Er ist das zu einem granen Pulver Die Metallarbeiter ge-
ealcinirte Zinn.

S gibt natürlichen und künstlichen

Zinnober; ersterer wird gewöhnlich

ans Quecksilber benützt, weil seine
Farbe dem künstliche» selten gleich

kommt; dieser wird ans t Theil

Schwefel und K Theil Quecksilber

durch Zusammenschmelzen und Sub¬

limiren gemacht; die feinste Sorte

davon heißt Vermillon; den gemah¬

lenen hat man l, 2, 3, 4, 5 mal

und öfter gemahlen. Der ganze

natürliche kommt in Körner», der

künstliche in Broden in den Han¬

del; der chinesische wird sür den

besten gehalten, aber auch in Jd-
ria in Krain nnd anderwärts

nachgemacht. Der holländische war

in Hinsicht ans die Farbe noch im¬

mer der bevorzugte. Der gestoßene

Zinnober wird oft mit Mennig,

ordinärem Drachenblnt, Ziegelmehl

und rot cm Eisenoryd verfälscht.

Mennig erkennt man an der ent¬

stehende» braunen Farbe, wenn man

brauchen dieses Pul¬

ver zum Polire»;

auch findet eS in den

GlaSschleisereien An¬

wendung.

Der Zinnober wird in

der Oel- und Was-

scrmalerei unter Sie-

gellak, Firnisse, und
von den Buchbindern,

anßer den gemachte»

Anmerkungen aber

wenig in der Arznei

gebraucht; zu Sie-

gellak ist der hollän¬

dische, weil er eine

schönere Farbe als

der chinesische gibt,

zu empfehle». Will
man den Zinnober

«rnnge roth habe»,

so setzt man etwas

Mettnig z».
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Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun-

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Auwend,l n g.

Oinnav.

virick.

tinn->iur»in.

viricki«.

in »in t!vvlo
uv»«v.

>

Grüner
Zinnober.

Ceyloner
Zimmt.

acht keiiu^-
«vr.

Essig zugießt, oder wenn man ihn

mit Potasche und Kohlen glüht,

bis fein Dampf mehr entsteht, wo

dann das Blei im Tiegel zurück¬
bleibt. —

Man bezicht den Zinnober aus Jd-

ria in Krain, aus Annaberg

in Unterösterreich, Amster¬

dam, Hamburg, Trieft und

Schweinfurt a. M., Wien nud
InSbrnck.

So heißen verschiedene grüne Maler¬

farben, als: das Chromgrün, der

grüne llllrsmgrin zc.

Wächst auf Ceylon, Sumatra,

Java, Bornes, Malabar

und Cayenne, und ist die Rinde

des ächten Zimmt - Lorbeerbaums;

die dritte Rinde oder der Bast des

Baumes hat allein den feinen Ge¬

ruch und Geschmack, hängt aber

mit der zweite» so fest zusammen,

daß sie ohne selbige gar nicht ab¬

genommen werden kann; auf Cey¬

lon fängt man das Entfchälen des

Baums erst im 5te» oder 8ten

Jahre an und setzt das Schälen

bis zum Zosten Jahre fort, welches

nur immer an den feinen Resten

und Sprößlingen geschieht. Die

kleinern werden immer in die grö¬

ßer» Rohre gelegt; er ist etwas

dunkler als der Mutterzimmt, sehr

fein von Rohr uud angenehm süß¬

lichem und erwärmenden Geschmack.

Man bezieht ihn von H amburg,
London und Amsterdam.

Ist die mitZucker eingesottene Schaale

einer Spielart der gemeinen Citrone,

welche Citronat genannt wird; sie

muß recht fleischig uud fast durch¬

sichtig seyn; man bezieht sie von

Genna; die von Triest ist bei

weitem nicht so schön candirt und

von magern Früchten. Sucoscke heißt

man die feuchte in Syrup einge-

Daraus bereitet ma»

das ächte Zimmtöl,

verwendet ihn z» Arz¬

neien, zu feinen Li-

queuren, in denCon-

ditoreien, und in der

Küche zu Speisen,

Bäckereien und zur

Choeolade.

Die Litronat wird wie

andere Confitüren ge¬

speist ; dann aber

besonders zn süßen

Bäckereien, bei den

Lebkuchen u. s. w.
verwendet.
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Deutsche
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gen.
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Eigenschaften.
Anwend u n g.

eoni-

NIIIN«.

nitr.

L!«d»Ituin

tum e«in»

INIIN«?.

L?ol»«iliiiin

nitrirnni.

t!abalt.

pur.

l?«eei<«nvlla

nix^.

L'ttliaKiini

<»xv«I»tiiin

PNI HIN.

L!«eeiunvIIa

>xi i!»va.
t?«e«!i«»nvll»

nisri ».

Grauer Ar¬
senik, Flie¬

genstein.
Fliegengift.
Scherben-

stein. Scher¬
benkobalt.

Salpetersau¬
res Kobalt¬

oxyd.

Reines

Kobaltorvd.

Silbergraue
und schwarze

Cochenille.

machte Citronat; sie geht vorzüg¬

lich von Malaga »ach den dent-

schen Seestädten.

Er ist nietallischer Arsenik, mit etwas

Sauerstoff verbunden, auch häufig

mit Erden verunreinigt; kommt in

metallisch glänzenden, schwärzlichen,

bleifarbenen Broden vor, und ist

oft theurer als der weiße Arsenik,

je nachdem er eben rein ist. Man

bezieht ihn aus Schneeberg in

Sachsen, ans Schlesien und

Böhmen.

Reines Kobaltoryd wird in Salpeter¬

säure gelöst nnd krystallisirt; es

bildet röthlich braune Krystalle,

welche an der Lust zerfließen, sich

mit violetrother Farbe leicht in

Wasser lösen, adstringirend und

etwas metallisch schmecken.

Es ist meistens nur ein Gegenstand

hiittenmännischer Arbeit aus den

Kobalterzen, besonders im sächsischen

Erzgebirge; und ist ein rosenrothes

oder schwarzes Pulver, unlöslich

in Wasser, leicht löslich in Säu¬

ren; diese Lösnngen sehen rosenroth

oder violettroth ans. Es hat die

auszeichnende Eigenschaft, Glasflüsse

schön blau zu färben, ist auch ein

Hauptbestandtheil der Smalte,

Das Vaterland der Cochenille-Schild-

laus ist Meriko (wird aber jetzt

auch mit viel Glück ans Tenerif¬

fa gezogen). Sie hat die Größe

eines siebenpnnktigen Sonnen- oder

Marienkäfers.

7g,00t> Schildläuse geben t Pfund;

sie leben auf der Lsctus Opu-itia,

Es gibt 2 Arte», die zahme nnd

die wilde Cochenille, die erste wird

wahrscheinlich von der letzter» ab¬

stammen, und besteht aus zwei Sor¬

ten, der silbergrauen und der schwar¬

zen: die silbergraue war immer

die bevorzugte, da aber die wilde

Er dient vorzüglich znni

Todten der Mücken,

indem das rohe Me¬
tall entweder mit

lauem Wasser oder

laner Milch über¬

gösse» wird.

In der Ehemie zur

Entdeckung mehrerer
Orvde vor dem Löth-

rohre.

Nur iu der Technik, um

Glas blan zu fär¬

ben, so wie zu an¬
dern blauen Maler¬

farbe».

Die Cochenille wird zum

Scharlachcarmoisin-

roth, violett nnd pur-

pur färben auf Seide

und Wolle, auch un¬

ter feine Zahnpulver
gebraucht.
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Abbreviatu¬ Ganze
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'!»>!

in

«liei

seu

^«eculi Ai

mit uuler diese Farbe auch, aber

nur halb so viel färbende Eigen¬

schaft hat, und unter die silbergrane

häufig schon gemischt wurde, so

gibt man beinahe überall der schwar¬

zen gegen sonst wieder den Vorzug.

Eine gute schwärzliche Sorte heißt
Xi>c,'!>t»w, weil sie von l'wscsl-l am
/nr-iiu!«.- in Uoxieu konimt, Gnte Co¬

chenille muß staubfrei, gesiebt, glän¬
zend, geruchlos, trocken und mit

Querrnnzeln versehen seyn; verfälscht

j wird sie mit Cochenillestaub, Metall¬
staub und Silvester-Cochenille, die

besonders in England aus einer

Mischung von Thon, Fernambneab-

snd uud Tragantschleini, worans

man Cochenille ähnliche Körner

formt, gemacht wird, doch sind bei

einer Anflösimg der Cochenille im

Wasser diese Verfälschungen leicht

zn erkennen. Dieser feine Farbar-

tikel erfordert stets ein sehr trocknes

Lager. Man bezieht ihn ans Lon¬

don, Hamburg, Amsterdam,

Cadir nnd Triest.

Kockelskör- dunkelbraunernndliche Nüsse
nxx von der Größe großer Erbsen, und

oder enthalten nnter der zähen Schaale
Äockelsbee- nierensörmigen Kern, der

ren, äußerst bitter und heftig brennend
vom Geschmack ist; sie wachsen auf

Fischkörner. Ceylon, Java nnd der INala¬
barischen Küste. Man bezieht

sie von Venedig, Livorno nnd

Triest.

In den Ländern, wo

keine Fischereipolizei
ist, wie in Polen

und Rußland, ge¬

braucht man sie als

Köder , zerstoßen

mengt man sie un¬

ter frischgebackenes

Brod, formt kleine

Kngeln daraus und

wirft sie in die Tei¬

che oder Seen; die

Fische, welche sie ver¬

schlucken, schwimmen

bald betäubt ans der

Oberfläche des Was¬

sers , wo man sie
dann mit Händen

greifen kann. In

England siedet

man sie nnter Bier;

als Pulver anf den

Kopf gestreut, ver-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.
Norkominen, Bereitung,
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«I-

k?<»«Iein.

^«cktin

inuniat.

«in in

">» in I^i^i«.

k!«»II,jpi«ri-
UNI

oulla).

<<»<I^!n

ninristiOiiin.

Man bereitet sie in chemischen Fabri¬

ken aus KokuS-Nußöl und Soda.

Eine orgauische Salzbasis, welche sich

in geringer Menge im Opium fin¬

det und bei der Bearbeitung des

Opiums aufMorphin erhalten wird;

Es bildet farblose Nadeln, welche

sich etwas in Wasser, sehr leicht

aber in Weingeist auflösen.

Salzsaures Es ist ein farbloses Salz, welches
Codein. sich in Wasser und Weingeist auf¬

löst.

treiben sie die Läuse.
Wenn davon betäubte

Fische nicht schnell

geöffnet und ausge¬

nommen werden, wird

ihr Genuß sehr schäd¬

lich.

Sie wird vorzüglich

als Einreibmittel ge¬

gen Gicht, Rheuma¬

tismus u> s. w. ge¬

braucht.

I» der Mediciu, jedoch

bis jetzt noch sehr

selten, weil eS a»s-

serordentlich theuer
ist-

Man fängt erst an,

selbiges in der Me¬

dicin zu gebrauchen;

es ist giftig.

Hansenblase Sie wird aus der Luft- od. Schwimm-
oder blase des Hausens nud mehrerer

^ Ftschleim Störarten zubereitet; die Sorte vom
in Blättern» Stör und Sterlet ist die beste und
in Ringeln. theuerste,dann folgt die von der

Sewrnge; die vom eigentlichen
künstlich ge- Hansen ist die dritte, die vom Wel-

machte. sen die letzte Sorte; die russische
in kleinen Täfelchen oder Blättern

oder in Ringel» wird für die beste

geschätzt, sie ist schön weiß und

klar; die ungarische ist in größern

Blättern, dick, gelblicht oder gar

bräunlicht von Farbe und nicht klar.

Diese bezieht man von Preßbu rg;

sie kommt auch in großen Parthien

zur Messezeit von polnischen Jsrae-

liten nach Leipzig, Franksnrt
a. d. O. und B r e S l a n. Die

russische kommt über Peters¬

burg in den Handel. Die Wol-

g a uud die Donau liefer» die

Der Gebrauch davon

ist vielseitig; iu Apo¬

theken zu seinen Pfla¬

stern, Ceraten und

Mundleim, zum Klä¬
ren der Weine, des

Kaffees uud Biers,

zum Leimeu feiner
Gegenstände, zuSul-

ze» als leicht zu ver¬

dauende Nahrungs¬

mittel bei krankenPer-

sonen, zum Planiren

feiner Papiere, zum

Steifen und Glanz¬

machen seiner Seide¬

arbeiten , Bändern
zc. ze.

Die ächte Hauseublase

löst sich in kochen¬

dem Wasser ganz,

die geringere ».nach-
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Abbreviatu¬
Ganze

Benennun¬
Deutsche

Benennun¬ Vorkommen, Bereitung,
Anwendung.ren.

gen. gen. Eigenschaften.

«I«

^«»loxlioii.

Collodion.

Koloqninteu
oder

Purgier-

Paradies¬

äpfel.

,

t!«loplio-
ilinin

Colphonium
oder

Geigenl,arz.

Siegelharz,

durchsichti¬

ges,

Störe und Hause». Untadelhafte

Hausenblase muß schön weiß, ohne

Geruch, nnd wenn man die Rin¬

geln aufeinander macht, ganz egal

seyn; gegen das Tageslicht gehal¬

ten, muß sie opalisiren, wie die

Perlmutterschale. Jetzt macht man

zu Mainz eine Beisorte, die recht

hübsch ist, ans Floßsedern und Ge¬

därmen einiger Fische und Gedär¬

men von Schaasen und anderer

viersüßigen Thiere; dieser Artikel

muß auf trockenem Lager verwahrt
werden.

Eine Anflösnng der Schießbaumwolle

in Acther; ist eine farblose, dickliche

Flüssigkeit, welche beim Verdnnstcn

auf einer Fläche eine zarte Haut

hinterläßt.

Sind die von der äußern Schale be¬

freiten Früchte der Koloquinten-

gurke, welche in Syrien, Ara¬

bien und am Cap wachsen; sie

sehen geschält beinahe wie eine faust¬

große Pomeranze aus, und haben

i» sechs Fächern im Innern cine

Menge Saamenkörner; der Ge¬

schmack der Kologninte ist scharf

bitter nnd ekelhast; der Geruch ist

ebenfalls schwach, ekelhaft süßlich.

Ganz gute Waare muß in nnzer-

stückten großen weißen, leichten,

markigen Aepfeln und ohne viel

beigemischte Körner seyn; sie erfor¬

dern sehr trocknes Lager. Man er¬

hält sie über London, Ham¬

burg, Livorno und Trieft.

!s ist diese harzige Materie der Rück¬

stand bei der Terpenthindestillation;

das beste Kolophonium muß durch¬

sichtig, gelb und in großen Stücken

seyn. Das gelbe Pech erhält man

durch Auspressen nnd Erhitzen des

gemachte aber nicht

ganz ans. Haupt¬

sächlich wird sie aber

von Apothekern zur

Bereitung des belieb¬

ten englischen Pfla¬

sters gebraucht; man

bedient sich einer Aus¬

lösung derselben auch

zu Einspritznngen bei

Blntflüssen ans der

Nase und dem Ute¬
rus.

Dient als Deckmittel

aus Wunden, um

letztere vor Feuchtig¬

keit nnd andern schäd¬

lichen Einflüssen zn

schützen.

Wenn durch Weingeist,

Wasser oder Wein

die bittern Bestand¬

theile ausgezogen

sind, dient das Er-

traetalsAbsührungs-

mittcl; das Mark zn

bittern Ansätzen; bei

feinen Gegenständen

znni Schwarzfärben:

unter BnchbinderS-

kleister als Abhal-

tungsmittel der Pa¬

pierwürmer.

Die Koloquinten lassen

sich für sich allein

nicht zuPulver stoßen;

es geht aber an, wenn

man sie vorher mit

Tragantschleim ver¬

mengt nnd getrock¬

net hat.

Man gebraucht ihn zum
Bestreichen der Gei¬

genbögen, beim Lö-

then des weißen oder

Messingsblechs, beim

Verzinnen des Ku-
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Äbbreviatu- Gauze
^ Beneunun«

eitrin.

SuIIir. all,.

^alopdoZi.
^iiceii»!.

k!«i»«!liav

et

ppt. »I?».

gen.

t!ol«pkuni-
im» ritri-

»UF».

um xallit iiiu
albuin.

Sutttpkuiii»
niu K»»»^rii»i.

Deutsche
Benenuuu-

gen.

Rorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

gelbes.

weißes fran¬
zösisches,

Bernstein-
eolphonium.

Gelbes Pech.

t!«n<Ii<uin

kursiltiur.

k!onüiiuii»

eslaioi.

^oniiiiuin

r»Ä. «inxi-
dvr.

<«i»el»av

«strv»v Q^u-

«I»«?

et

praepsr»»
tav »Ib»r.

k'vntlitiiil»

rmn.

l?oi»<tiiu»n

t!aiitlitiiin

8viuii»i«

i»ae.

rsüiri»

rohe uud ge¬
pulverte

weiße Auster-
schanleu.

Caudirte
Pomeranzen-

schalen.
Caudirte
Caluius-
Wurzel.

Caudirter
Wurmsaame

Candirter
Zngber.

Fichtenholzes mit Wasser und Durch¬

seihen. (Sehr oft nennt man aber

das von den Fichten gesammelte

gelbliche Harz selbst gelbes Pech.)

Es kommt meistens a»S den ver¬

einigten Staaten Amerikas,

und wird seiner Reinheit wegen

sehr geschätzt; nach ihm kommt

das französische, dann das

deutsche. Das Bernstein - Col-

phonium ist der Rückstand von der

Destillation des Bernstein, in che¬

mischen Fabriken. Man bezieht

das Colphonium von Regens-

burg und Zlmenau in Thürin¬

gen, aus dcmBayrenthischen,

aus Böhmen u. dem Schwarz¬

walde, Auerbach im Voigt-

ländische» und aus Würtem-

berg; überhaupt gewinnen es alle

jene Länder, welche reich an Ter

pentinpistazien, Lerchen- uud Tan

nenfichten sind.

Man bereitet sie aus der rothen Au-

stermufchel, indem man sie pulveri-

sirt und zu Teig angemacht hat

dann in Pläzchen formt, oder auch

als Pulver verkauft. Man bezieht

sie von Nürnberg und Augs¬

burg, kann sie sonst überall haben.

Sind die in Zucker eingesottenen

Schalen der Pomeranzen. Die

gereinigte CalmnSwurzel wird eben¬

falls candirt, oder wie der Wurm¬

saame mit Zucker überzogen. Der

in Honig oder Zuckerfyrop einge¬

machte frische Jngber kommt aus

Ostindien, besonders durch die

holländ. ostind. Compagnie

in Amsterdam; die gemahlene

Jngberwurzel wird auch von unsern

Conditoren unter Farin gemengt,

und als gebackn» Zngber in den

Handel gebracht. Die candirte

Pomeranzenschalc bezieht man am

schönsten und besten von Genua,

pferblechs, zur Berei¬

tung eines Firnisses,

mit welchem die Ar¬

beiter die auf Leder

aufgetragenen Sil-

berblätter vergolden;

in den Apotheken un¬

ter Pflaster; wenn

pulverisirtes Geigen¬

harz längere Zeit in

Branntwein einge¬

weicht war, so kann

man es gut getrock¬

net dann nnterSchieß-

pulver mischen, wo¬

rauf selbiges noch

einmal so weit als

sonst trägt. Das

Bernsteincolphonium

wird z» Firnissen
verwendet.

Sie enthalten kohlen¬

sauren Kalk und thie¬

rische Materie, und

dienen eingenommen

als säuretilgendes

Mittel; gut ge«

schlemmte Kreide lei¬

stet aber die nämli¬

chen Dienste.

Die caudirte Pome¬

ranzenschalc wird

gleich ander» Confi¬
türen gespeist nnd

wie Calmus und

Zngber für ein ma-
gcnerwärmendesMit-

tel gehalten. Den

überzuckerten Wurm-

saanien gibt man klei¬

nen Kindern gegen
die Würmer ein.
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Nl>l>rcviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

<^ani>n

»II,a.
t<»I »IIi!S

rubr».

in ^i s^in« n
<i«.

O«rn. «vrv.
a!b.

t?orn» >«i
i!»»pa<>iin

»Iduin.

Eoniin.

Dürrwl«r;el.

Weiße Ko¬
rallen.

Rothe Ko¬
rallen.

Korallen
in kleinen
Stücke».

Weißes ge¬
raspeltes

Hirschhorn.

Vorkomme«, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Malaga, Livorno »nd Mef-
sina; die von Trieft ist weit
magerer von Fleisch und nicht so
schon candirt-

Es findet sich im gesteckten Schierling
s(!(mi»i» mnciilülui») und wird
aus dem frischen Kraute oder aus
dem Saamen bereitet, und ist eine
organische PstanzenbasiS <Mn>Ioi<Z).
Es ist eine farblose, beim Zutritt
der Luft sich gelblich färbende öl-
ähnliche Flüssigkeit, von höchst durch¬
dringendem widerlichen Geruch des
Schierlings, löst sich schwer iu
Wasser, leicht in Weingeistund
Aether, und ist höchst giftig.

Das Kraut der in Deutschland
auf trockenen bergigen Stellen wach
senden gemeinen Dürrwurz.

Die Korallen bilden die Wohnungen
kleiner polypenartigen Thierchen und
leben im Meere, wo sie an Felsen,
Steinen »nd Pflanzen festsitzen.

Es sind die beim Drechseln oder
Raspeln der Hirschgeweihe ab¬
fallenden Späne. Grau sind die
Späne nnr dann, wenn die Geweihe
nicht von den äußern braunen Thei-

Offizincll als Bestand-
theile des Schier¬
lings, wird abcrauch
schon als solches an¬
gewendet.

Wird meistens znm Näu
cheru, da ihr Rauch
Kerbthiere vertreibt,
gebraucht.

Man gebraucht sie zu
Schmncksachen, und
schätzt sie besonders
hoch in Ost-Indien;
früher wendete man
selbige gleich Au-
sternschaalen ihrer
kalkigen Eigenschaf¬
ten wegen als säure¬
tilgendes Mittel an,
jetzt auch noch unter
Zahnpulver, wo sie
daun aber auf das
allerfeiuste gemahlen
seyn müsse». Zu
diesem Zwecke sind
sie indessen nicht be¬
sonders zu empfehlen,
weil sie die Emaille
der Zähne ritzen kön¬
nen.

Geraspelt und gedreht
braucht man es zur
Bereitung nährender
Gallerten, als herz¬
stärkendes Mittel,
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Abbreviatu-" Benennun¬
gen.

^"NN. ««?r,.

^<>rn. rerv.
n»t

^ ">11. «vrv.
"«t. -,!?>.

^»rn. rv, v.
«Zh.

^^rinsjfeii«
bi!»»il.

alv«,

»,»-

,<>r

O«rn« eervi

tornatnn»

sldnin.

t?orii» evl'vi

<VIN«llIIN

is!»>>>>»'>>.
<?»rnn ovrvi

i!-

bin».

t'<»i^nii nervi

nstnin :»l-

vum pr»v-

Ovrtvx a«I-

«t^inx«n»
I»i »»«iliOil-

»i«.

S«rtvx »I-

<^<»i n«»«!»«».

l!«rtvx !>»-

vvia«.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

weites
gedrehtes

Hirschhorn,
graues

gedrehtes
Hirschhorn,

weißes
gebranntes
Hirschhorn,

weißes
gebranntes
Hirschhorn
inZeltchcn.

Brasiliani¬
sche zusam¬
mengehende

Ninde.

Alkorno-
rinde.

len gereinigt wurden; die Geweihe

bezieht man vorzüglich aus Tyrol,

Ungarn, Dänemark u. Ruß¬

land. Geraspelt, gedreht, ge¬

brannt und präparirt bezieht man

diesen Artikel wohlfeil aus den

Manufaktur- und Fabrikstäd-

teu als Nürnberg u. a.z das

ächte, weißgebrannte gewöhnliche

Bein immer circs fl. 12 p.

theurer.

Aechte
Augustura-

rinde.

Man bezieht sie ans Lissabon,

London, Trieft und Hamburg.

Sie ist rothbraun, faserig und

schmeckt sehr zusammenziehend.

Eine mooSartig riechende bitterlich und

zusammenziehend schmeckende, in

flachen Stücken, '/^ und '/» Ellen

lange, rothbraune, glanzlose, faserige

Rinde; sie kommt vom fpan.

Amerika. Man bezieht sie von

Cadir, Amsterdam, Ham¬

burg und Trieft. Trockenes La¬

ger erfordern alle Vegetabilien, was

hier Orts ein- für allemal gesagt

seyn soll.

Sie kommt aus Anguftura in Süd¬

amerika und von der Insel St.

Trinidad über Cadir, Vene¬

dig, Trieft, Livorno und Am¬

sterdam; sie hat eine weißlichte

ungleiche Oberhaut, eine gelbbraune

Farbe und eine feste Substanz, die

sich nicht nach den Faden theilen

läßt; sieht geflossen wie Rhabar¬

berpulver aus, und hat auf der
55

zum Klären des

Caffees und Biers;

fchwarzgebraimt wen¬
de» es die Silberar -

beiter zum Putzen
und Glätten des Sil¬

bers an; es kommt

auch zur Stiefelwich¬

se, doch dazu dient

gewöhnliches Vein-

oder Knochenschwarz.

Das weißgebrannte

verwendet man auch

zum Poliren und

Putzen der Metalle,

und bringt es gemah¬

len als Pulver oder

meistens in Zeltchen-

form in den Handel,

und gebraucht es auch

als fäuretilgendes
Mittel.

Sie wird als Pulver

und in der Abkochung

als stärkendes Mit¬

tel gegeben.

Die Rinde, zum Theil

auch die Wurzel wird

gegen die Lungen¬

schwindsucht ge¬

braucht; ist aber in

neuerer Zeit fast ganz

außer Gebrauch.

Zhre Kräfte sind gegen

Fieber, Durchfälle

und Ruhr angewen¬

det worden; doch hat

der desfallsige Ge¬

brauch in neuester

Zeit abgenommen.

Am meisten wird sie

»och als Pulver uud

in der Abkochung als
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»ur»ntiar
»MAI».

»ursiiti«»!'.
«lule.
O«rt.

«ur»ntic»r.
t^n, »«»o.

Oortex au-

Ourtox «n-

«lulriiiii».

railtioriin»

Oort. t!ort«x

Lort.
eaxxsi'.

O«itex
e»jip»r!-

«t»iu.

Bittere Po-
merauzeu-
schaalen

in '/; nnd
süße Pome-
ranzenschaa-
len nnd Po¬
meranzen¬

schalen von
Curaeao.

Autourrinde.

Die Ninde
vom Kapper¬

strauch.

Zunge einen bittern gewürzhasten
Geschmack; es gibt eine unächte
ostind. Rinde, welche wie narkoti¬
sches Gift wirkt; sie ist in gröber»
unregelmäßigen dickern mehr geroll¬
ten Stücken, welche außen einen
Ueberzug von gräulich weißen gel¬
ben oder rostfarbigen Flechten haben,
und ans der innern Fläche etwas
schwärzlich sind; ihr Geschmack ist
unerträglich bitter und eckelhast.

Sind die getrockneten Schalen der
reifen, süßen und bittern Pome¬
ranzen ; man hat selbige iu '/^ uud

Schnitten, d. h, die ganze
Schaale wird theils in Hälften, theils
in t/t geschnitten.Die italienische
Schaale mnß bei der süßen schön
rothgelb, bei der bittern blaßgelb
sein. Die, welche ans der uieder-
länd. westiiid, Insel Cura-
^ao kommt, ist grünlich und hat
wenig Mark; sie braucht daher nicht
ausgeschnitten zu werden, was bei
den italienischen geschehe» muß. Man
bezieht selbige aus Triest, Li-
vorno, Tyrol und dem Gar-
dasee; die kurasaw. Von Am¬
sterdam, Bremen und Ham¬
burg; diese Artikel müssen aus
trocknem,lustigen Lager gehalten
werden.

Eiue Rinde, welche an Gestalt und
Farbe dem Zimmt sehr nahe kommt,
jedoch ist sie ein wenig dicker und
etwas bleicher, und sieht inwendig
wie zerbrocheneMnskaten 'mit vie¬
len glänzendenFlitterlein aus. Sie
ist beinahe gänzlich ohne Geschmack
und hat gar keinen Geruch; sie
wird uns aus der Levante über
Marseille überbracht.

Sie besteht aus dicken, aschgrauen,
runzligen und löchrigen Schalen,
die von der Wurzel des Baumes
abgelöst werden, uud sich hernach
wie der Zimmt zusammenrollen; sie

stärkendes Mittel ge¬
geben.

Man gebraucht die
Schalen wegen ihrer
bitter» Theile zum
Abziehen der Brannt¬
weine, Liqueure, zur
Bischosesseuz und zu
Pulvern, sowie Ab-
snd davon als ma-
genstärkendeS Mittel.
Die frischen Po¬
meranzen - Schalen
werden auch auf Art
des Citronats mit
Zucker eingesotten.

Ehedem wurde sie bei der
Bereitung des Car-
minS angewendet.

Früher gebrauchte man
sie innerlich bei
Schwäche und Ver¬
stopfungen der Ein¬
geweide; gegen Krö-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme», Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

5 v»t. ea«ra-
rill.

r«rt. ri,i.

»so I«x.

Sri«.

^«rt. rdi-

^^«? na<aral

V«rt. «ki-

^»V^USN««!

vlvet.

^ort. rki-

Ii».

eki-

^«? Itvxiu»
^«rt. rki-

n»«? «»li.

»»ja.

^>^«? Aav II».

^art. riii-

n»« rubr.

<?«»rtex «a»

earillai.

Casearille-
Niude.

<?«rtex Odi

IIII<> I«xa«?

xri»«?ii«.

klii-

nav natnra-

li».

O«rt«?x OI»i-

na«? Viia-

noee« vier-

la.

Sortex Olii»

nav Iluaina»
!i».

L!«»rt«?x Odi-

na«? Il«?xi»i».
Sortex Odi-

na«? Oali-

8->ja.
Ourtox riii-

na«? Kaviiü,.

S«»rt«?x Olii-

na«? riib«?r.

Chinarinde»
Fieberrinde

ode^
peruvianische

Ninde,
graue von

Loxa,
natürliche

Chinarinde,

ausgesuchte
Chinarinde
von >Zj u li¬

nset o,
Chinarinde

von Hna Ma¬
lis,

Königs - Chi¬
narinde,

Chinarinde
von Cali-

saja.
gelbe China¬

rinde,
rothe China¬

rinde.

schmeckt gewürzhast, auch bitterlich

und scharf; der Kapperstrauch ist

im südlichen Europa und im

nördlichen Afrika auf Felsen

und Mauern einheimisch.

Sie kommt von einem Strauch, der

in Südamerika und auf Ja¬

maika wächst und in mehr oder

weniger zusammengerollten Röhren
in den Handel. Die Rinde ist

außen runzlich, weißgrau, hin und

wieder mit Flechten besetzt, innen

grau oder schwarzbraun. Die beste

hat am Bruche glänzende Harz¬

theile; der Geschmack ist bitter ge¬

würzhast; wenn sie angezündet wird,

riecht sie bisamartig; man bezieht

sie von London, Cadir, Triest,

Amsterdam und Hamburg.

Die beste wächst in der Nähe von

Lora in Peru. Es gibt viele

Sorten Chinarinden, von denen nur

die auf den Preiscourauten vorzüg

lich anSgebotenen hier aufgeführt

sind; man kennt bereits über 20
Arten. Die von Lora, Lim

und Nuanoeco gehören zu den

grauen Rinden, die nawrulis und

Ilu-imülis zu den braunen. Die

Königschina und Rinde von Cali-

faja zu den gelben; unter die ro¬

then die von Sancta Fe; zu den

unächten Sorten gehören die Lkin-i

novs (neue China), die karaibische

und die Bergchina. In den Osfi-

einen sortirt man die Chinarinde

häufig nur nach ihrer Dicke in drei

Sorten; in Lortex Okinse vpti-
MUS, beste, dünnschälige, höchstens

einen Federkiel dick, in aufgerollten

Röhren; in Lnrtex Olimkiv ineälus,
in mittlere oder stärker in mitunter

stach gebogenen Stücken; in Loriex
Llunse oräinai-iu» (ordinäre) noch

dickere, oft danmenstarke meist stach-

gebogene Stücke. — Gute China¬

rinde muß in düuuen Röhrchen,

außen braun oder grau, muh,

pfe, znm Reinigen

der Geschwüre ». f.

w.; jetzt wird sie

nicht mehr gebraucht.

In der Medicin wird

sie gegen das Gall¬

fieber , Bauchstüsse

und als Mageumit-

tel gebraucht; am

häufigsten wendet

man sie unter Räu-

cherpulver und zu

Tabakbeitzen an.

Man gebraucht sie

hauptsächlich wider

Wechselfieber u. wi¬

der die Pocken in¬

nerlich und äußerlich.
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Nbbreviatn-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme», Bereitung.
Eigenschaften. Anwendung.

Oo» t. t itl ,

«ieest.

Oart.

«tulei« et

amar.

Sorte» t u-

lUadsiti.

Oortex Oi»

tri «iee»tu»

Lortvx O«

sti clulei«

et ainsi»«.

Dürre Citro-
nenschaalen.

Süße und bit¬
tere Kostus-

wurzel.

Culilaban-
Ninde.

und runzlig, inwendig zimmtfar-

big oder gelbroth aussehen, und am

Brnche harzig glänzende Punkte

habe». Der Geschmack soll bib

ter, etwas zusammenziehend, auch

balsamisch, der Geruch etwas dum¬

pfig und sein gewürzhaft seyn;

leicht, wurmstichig, holzig oder fa¬

serig darf sie nicht seyn. Die drei

Arten unächter Chinarinde sind ge

rollt, dick, widerlich riechend, wider¬

lich bitter schmeckend, sehrfaserig, sad

zusammenziehend, und enthalten viel

Gerbestoff, erregen leicht Brechen

und Purgireu, und werden jetzt

wenig mehr in den Apotheken ge

braucht. Man bezieht die China¬

rinde von Cadir, London, Am¬

sterdam, Hamburg u. Triest.

Die Lkin» Iiicolor, welche in neue¬

rer Zeit erst entdeckt worden ist,

soll in kleiner Dosis die bisher be¬

kannten besten übertreffen.

Man hat sie in '/, Schnitten und

auch bandartig geschalt, die erstere

zieht man vor; sie müssen schön

gelb aussehen. Mau bezieht sie

aus Tyrol, vom Gardasee,

Messina, Malaga.u. Triest.

Der Kostus wächst in feuchten Wäl¬

dern Ostindiens und kommt zu

uns in überzwerchgeschnittenen eini¬

ge Zoll dicken Stücken, sie gleicht

etwas der französischen Zimmtrinde,

ist aber viel dicker. Der Geschmack

ist scharf und bitter, man nennt

auch noch eine bittere Kostwurzel

sLorlex Losti nmsrus) welche aber

blos von der ältern Wnrzel her¬

rühren soll. Mau bezieht sie von

London, Triest, Livoruo, Am¬

sterdam und Hamburg.

Ist die Rinde des Culilaban-Lorbeers,

eines ans den Molukken u.in Cochin-

Chiua wachsenden Baumes, sie kommt

in den Handel meistens in ganz

flachen, oder nur wenig gebogenen

Ihr meister Verbrauch

ist unter die Speisen

als Gewürz und zu

Liqneuren.

Sie wird in der Me¬

dicin zur Stärkung

des Magens, wider

Nervcnznfälle, anch

unter Theriak ver¬
wendet.

Sie wird in Pulver¬

form und im Auf¬

guß verordnet, jedoch

nur noch selten.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

k!«i tvx < »-

rsoa«.

v«r<

NSINVIl».
»i«.

Geosfrotia-
rinde, surina-

mische.

k!«»i <. «i a-

«stvi^uin

sivv

ii.

^ «ri. Ilii»-
pvea«t,»ni.

k!«rt«x<Z, »

nsturnin

sivv

Zlalieorii.

Granatäpfel-
schaalen.

< >»rt. liffiii
<tu i^sri.

turt. IiKsi»i
»aneti.

tlvl <vx iiip- Wilde oder

?»»!«!>«<!,ni. Roß - Kasta-
nienbanm-.

rinde.

^«itvxIixiiiQuajachoh-,

Oui t«!xU?i»i

»aiieti.

Franzosen-
Holz-,

1 i> l'/z Zoll breiten, mehrere

Zollen langen und 1—2 Linien di¬

cken, zuweilen auch in dünnen, mehr

gerollten, der Zimmtsorte ähnliche»
Stücken vor. Die Oberhaut ist

größtentheils abgeschält. Sie ist

dunkel zimmtfarben, matt, riecht
angenehm, nelkenartig, und hat ähn¬

lichen Geschmack.

Siehe l?ort. siirsnl.

Sie wächst auf Suriuam und Ja¬

maika, erstere kommt von den»
Stamme und den dicken Aesten, ist

außen mit aschgrauen oder gelbli¬

chen Flechten besetzt, und hat eine

glatte oder rauhe rothbraune oder

braungraue Oberhaut. Die jamai

eaische ist mit weißen Rechten über¬

zogen, und roth oder rostbraun

gefleckt und gestoßen dem Jalappa-

pnlver ähnlich; der Geschmack von
beiden Rinden ist bitterlich und un¬

angenehm fad; man bezieht sie von
Amsterdam, London u. Ham

bnrg.

Der Baum wächst in Ty'rol, Ita¬

lien, Frankreich, Spanien

und Portugal, überhaupt in den

warmen mittägigen Ländern Euro¬

pas, wo auch die süße Abart der

Frucht gegessen wird, welche noch

einmal so groß, als eine süße

Orange ist. Man bezieht sie von

Triest, Marseille u. Amster¬
dam.

Der wilde Kastamenbaum kommt

überall in Deutschland vor.

Die Rinde des QuajacholzeS ist dünu,

! bis L Linien dick, fast glatt, hart,

schwer, außen rauh und rissig,

schwärzlich grau, selten braungelb,

Die Surin am ische

gebraucht man als

Wurmmittel; die von

Jamaica zwar zu

dem nämlichen Zwe¬

cke und als Absüh-

rmigsmittel, sie wirkt

aber weit unsicherer

als die erstere.

Die Rinde der Frucht

dient zum Schwarz¬

färben , unter die
Dinte und in den

Apotheken ihres bit¬

tern zusammenziehen¬

den Geschmacks we¬

gen als Surrogat

der China.

Man benutzt dessen
Niude mit der von

der Eiche u. Weide

vermischt zu hautrei-

nigenden stärkenden
Bädern.

Die Anwendung ist die¬

selbe wie beim Qua-

jacharz, in Bezug

auf den medizinischen
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Borkommen. Bereitung'

Eigenschaften.
Anwendung.

lixni
iilÄiei.

O«rt. lixni
vvnvSicti.

Sort. lixili

Vortvxlixni
. iitckiei.

dtorüicti.

k?«rtvx!i^ni

qu»««l»v

lix»» L«rtvxlixi»i

O«rt. Alv^e»

rei «t

tvi».

sivs

Vapl»i»v AIv-
sivrvuin.

«ereilsrxu»
vt tviliii».

Pockenholz-,

heiligenHolz-
oder

indischen
Holzes - Rin¬

de.

Die Rinde
des Luiassia-

oder
Bitterholz-

Baumes.

Riude des
Sassafras-
Lorbeer-
Baumes.

Breite und
schmale Sei¬
delbastrinde
Kellerhals.

innen etwas glatter gelblich grau,

von schärftrm Geschmack als das

Holz, und daher anch etwas wirk¬

samer. Bezogen wird sie ebenfalls

über London und Hamburg.

Der Quassiabaum wächst aus Suri-

nam und der antillischcn Insel

St. C.roir wild; man gebraucht

von ihm Holz, Wurzel und Rinde.

Das Holz ist fest, zähe, blaßgelb,

zuweilen weißgran, von weniger

bitterm Geschmack als die Rinde,

man bezieht diesen Artikel von Am

fterdam, London, Kopenha¬

gen und Trieft.

Das Sassafrasholz ist unter l,ixnum

«üssiikrs» beschrieben. Die Rinde

hat mehr Geruch und Geschmack

als das Holz, und wird daher vor-

uemlich in den Apotheken gebraucht;

sie ist dicklich, leicht, schwammig,

runzlig, außen graulich, braunroth,

innen rostfarbig. Man bezieht sie

von London, Amsterdam, Ham¬

burg und Trieft.

Der Seidelbast wächst in schattigen

Wäldern des nördlichen Europas!
die davon in den Handel kommende

Rinde ist dünn, zähe, bastartig,

außen bräunlich roth, innen weiß

und faserig, ohne Geruch, aber von

scharfem brennenden Geschmack. Man

bezieht sie von jedem Droguiste»,

Gebrauch. Sie kommt

auch unter die Spe¬

cies li^norum oder

Holztränke.

Der Absud des Holzes
oder der Rinde be¬

kommt öfters eineLil-

la-Farbe; man trinkt

ihn kalt ohne Zusatz

von Zucker, der hier

nicht angenehm zu

süßen im Stande ist;

das Bittere dieser

Theile ist magenstär¬

kend, und löst Ver¬

schleimungen in den

Gedärmen auf. Die

Quassia kommt öfters

auch an Stelle des

Hopfens unter das

Bier und zu bittern

Liqneuren.

Mit dem in Milch ge¬

machten Absud kann

man auch Fliegen
todten.

Sie wird als Geblüt

reinigendes Mittel

unter die Holztränke
gebraucht.

Man gebraucht von die¬

ser giftigen Pflanzt
vorzüglich die Rinde

oder den Bast, um

ihn äußerlich aufzu¬
legen und die Haut

dadurch zu reizen;
auch wendete man
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen» Bereitung.
Eigenschaften.

Anftvendung.

^ «rt. IVuei»
^»xlanS.

S«rt«x I>u
ei» Huis!»«-

Äi».

da die Pflanze überall in Deutsch-
land wächst.

WaNnnß-
schale.

Dieser Baum gedeiht ebenfalls über¬
all in Deutschland.

L!ort«x
Eueren».

Eichenrinde. Außen bräunlich grau, innen bräun¬
lich, bitter zusammenziehend,wird

sie innerlich gegen
Schmerzen, welche
nach dem Mißbrauche
des Quecksilbersent¬
standen waren, an.
Die Beeren gab man
vor alten Zeiten als
heftiges Purgirmit-
tel, sie wirken sehr
zerstörend; die ganze
Pflanze wurde auch
schon zum Lederger-
ben angewendet, und
wird sträflicher Weise
häufig in Essig ge¬
legt, wodurch er aber
nicht angenehm sauer,
sondern brennend
scharf wird n. Ent¬
zündungen in dem
Magen uud den Ein¬
geweiden herbeiführt.

Die grünen Schalen
der Wallnüsse gehö¬
ren zu den wirksa¬
men Arzneien. Der
Geschmack ist herb
». zusammenziehend,
der Geruch ange¬
nehm. In allgemei¬
ner Schwäche, bei
Hantschärfen, veneri¬
schen Geschwüren, be¬
sonders in der Mund¬
höhle, hat man die¬
ses Mittel sehr wirk¬
sam gesunden. Eine
Latwerge daraus be¬
reitet, leistet gute
Dienste gegen Wür¬
mer. Die Rinde des
Baums wird zum
Beitzen und Färben
auf schwarz, grün
und braun gebraucht.

Wegen ihres Gehalts
von Gerbestoff ist sie



74 — t /»«////.

Abbreviatu-
rcn.

Ganze Deutsche
Benenn«»- Benennun¬

gen. ! gen.

Zsorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

t. Iks ck.
ud.

«lici« Hi it-
»»ti.

kZ->-
Kiin»-

rubaO.

t «i t.
Htkiinini
rrsiiisul.

L?«»» t. Kali-

k'o»
tü!>!«»!»>

S i »nxu1»<>.

lici« q i-
»i».

Ninde von
der Wurzel

des Granat¬
äpfelbaums.

Die Ninde
der Wurzel

des Simarn-
l'abauins

oder
Nuhrrinde.

Die Ninde
des

Fanll>aums.

Ninde der
Bruchweide.

im Frühjahr von den junge» Aeste»
gesammelt.

Der Baum wächst im südlichen
Europa, die Ninde ist graugelb
und schmeckt süßlich zusammenzie¬
hend.

Sie wächst in Gniana und aus St.
Domingo. Die Rinde, welche
die Wurzel umgibt, ist besonders
in medizinischerHinsicht berühmt;
sie ist leicht, locker, faserig, bieg¬
sam, sehr zähe und der Länge nach
zusammengelegt; außen ist sie gelb
braun, innen weißgelb, ohne Ge¬
ruch und von sehr bitterem Ge¬
schmack ; doch nicht znsammenzie-
heud; sie wird von keinem Insekt
angegriffen.Man bezieht sie von
Bordeaux, Marseille, Am¬
sterdam, London, Hamburg
und Triest.

Dieser Banm oder vielmehr Strauch
findet sich in ganz Deutschland in
Wälder». Die Rinde ist dnnkel-
grau, mit weißen Punkten besetzt,
getrocknet inwendig gelblich braun,
schmeckt bitterlich schleimig, hat aber
kei»e» Geruch.

Die sämmtliche» Weideiiarten wach¬
sen an feuchten Stellen. Die
Ninde der Vruchweide ist dünne,
biegsam, voif angenehme» Geruch
und bitterlich znsammeiiziehcndcm
Geschmack.

das Hauptmaterial
zum Gerben d. Thier¬
häute. Wird auch
arzneilich angewen¬
det.

Innerlich wird sie als
Pulver und in der
Abkochung gegen den
Bandwurmgegeben

Die Ninde ist als vor¬
treffliches Mittel ge¬
gen die N»hr und
den Durchlauf be¬
kannt.

Wird in nenercr Zeit
als Heilmittel ange-
rühmt und wirkt pur-
girend.

Diese Rinde ist ei»
vorzüglichessäulniß-
widrigeS Mittel, be¬
sonders wenn sie von
jungen nicht über t
Jahr alten Aesten
genommen worden
ist. Das Ertrakt
ans den Weidenrin-
de» hat einen bittern
balsamischen, gelinde
zusammenziehenden
Geschmack »nd ange¬
nehmen Gcrnch; es
vertritt die Stelle



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme», Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

des theuern China-
ertrakts. Aeußerlich
empfiehlt man sie
als Umschlag im
Brand, brandigen
Geschwüren,zn ad-
stringirendem Gur¬
gelwasser und Einspri¬
tzungen.

i. V-,,»»»-
risei.

L^oitvx V»-
ini»ri»ei.

Tamarisken¬
rinde.

Der Tamariskenstrauchwächst im
südlichen Frankreich; man be¬
zicht die Ninde davon über Mar¬
seille; der Strauch wächst auch
in Sibirien und wird bei nns in
Gärten gezogen. Die Blätter sind
dachziegelförmig,sehr klein und
hellgrangrün, die Rinde ist dünn,
gerollt, außen braun, innen weiß;
beide schmeckenbitter und etwas
zusammenziehend.

Wenn gleich Blatt und
Rinde zum Schwarz¬
färben und znm Gär-
ben empfohlen wur¬
den, so dient die
Rinde doch besonders
als ei» seifiges, ver¬
dünnendes , eröffnen¬
des, reinigendes nnd
stärkendes Mittel in
vielen Fällen.

Ill^-
niianiitt.

toitl'XlIlV-
iniaiusti«.

Die Ninde,
welche nach
dem Ansko-

chen derDto-
raxbanmrin-

de übrig
bleibt.

In Aethiopien, Syrien und
Arabien wächst der ächte Sto-
rarbaum; sein Harz läuft von
selbst nach gemachten Einschnitten
aus; die Rinde des BaumS wird
aber mich ausgekocht und kommt in
größern mit einem flüssigen Harz
überzogenen Stückchen in den Han¬
del; man bezieht sie von Triest,
Marseille und Amsterdam.

Diese Rinde wird blos
unter die Räncher-
pnlver verwendet.

V«rt. Ilitti. So» tvx T/Ii»i Ulinenrinde,
Nüsterrinde.

Sie wächst gewöhnlich an den Rän¬
dern der Wälder in Deutschland.
Getrocknet ist sie rothbraun und ge¬
ruchlos, von bitterlich zusammen¬
ziehendem, scharfem, beim Kauen
Schleim gebendem Geschmack.

Man empfiehlt sie in
der Wassersucht und
Gicht, in neueren
Zeiten als ein vor¬
zügliches Mittel bei
flechteuartigenHaut¬
ausschlägen, in der
Krätze und bei bös¬
artigen Geschwüren.

V«r<. HVin-
<vr»»u«. ter»»u».

Winters-
Ninde, Ma-

gellauische
Ninde.

Der Baum wächst in der Gegend
der Magellanischen Meer¬
enge; die Rinde wird oft mit dem
weißen Kaneel (e-inoll-« ->»>->) ver¬
wechselt nnd von einigen werden
Beide für einerlei gehalten. Die
wahre Winterfche Rinde ist dicker,

Sie wird gegen Gall-
fieber, Bauchflüsse,
als Magenmittel u.
wider scorbutische
Krankheiten ge¬
braucht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

tlorttx

I'mni K'»Si.

vurt.

Orvi»«» tai-

t»i i.

ki ,

Tra»l>enkir-
schenrinde,
Ahlkirschen-

Ninde.

Ninde der
Natanhia-

Wurzel.

TSeinstein-
?iat»n.

als der weiße Kaneel, auswendig

glatt und aschgrau, inwendig sase

rigt und braun; ihr Geschmack ist

sehr scharf uud brennt mehr und

länger auf der Zunge und im

Schlunde, als der weiße Kaneel,

ist aber nicht so bitter und aroma¬

tisch als dieser. Ihr Geruch

ähnelt dem der Cascarillenrinde,

Die Rinde der Trauben- oder Ahl¬

kirsche, ?runus püäus, eines in

feuchten Waldungen, Gebüschen

zwischen Weide» und Erlen durch

ganz Deutschland und das übrige

Europa wachsenden Baumes. Die

Rinde wird von den jünger» Zwei¬

gen gesammelt, sie ist außen dun¬

kelbraun, ins Graue zum Theil

Röthliche fallend, ziemlich glatt,

hie uud da mit hellen Wärzchen

besetzt, innen hellgrün mit weißem

Splint, der an der Luft schnell
braun wird.

Sie ist die rothbraune Rinde der be¬

schrieb enen ksxlix rstsnliise; da nur

diese Rinde der wirksame Theil der

Wurzel ist , während der . innere

oder der holzige Theil nicht ad-

stringirend schmeckt, so bringt man
in neuerer Zeit blos die Rinde in

den Handel.

Der gereinigte Weinstein, welcher von

den gröbern hefigen Theilen geschie¬

den und i» weißen Krystallen an¬

geschossen ist, kommt vorzüglich von

Cette, Montpellier, Livor-

no, Venedig, Wien, Braun-

schweig und Triest, »ud wenn

dieses Salz zu feinem Pulver ge¬

stoßen ist, so hat es den Namen
Weinsteinrahm.

In der Medicin, in

Pulverform, als Ab¬

sud, jedoch nicht häu¬

fig-

Der Weinstcinrahi» mit

Citrouensaft befeuch¬

tet, wird vorzüglich

als kühlendes, pur

als abführendes Mit¬

tel genommen. Beim

Schmelzen u. Weiß-

siedeu einiger Metalle

wird er ebenso wie

zur Bereitung einiger

Farben in chemischen

Fabriken gebraucht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkomme», Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendnng.

Sremvr t-»r-
tsri «oliil»!»

li»
sivs

1'artar»»

iint

lial» tsrta-
pieuni d«i »

XStlll».

Srvt» ald»

i»l k»«i»
>nci«i» levi«.

k!rvt»
Lliainpax-

p<»»
Ävr««».

!>»-
I«^n<

nica.
Si-vtaniKr»

Snvtt« rub»
r».

Auflöslicher
Weinfteiu-

rahm
oder

Boraxwein¬
stein,
odcr

boraxhalti-
ges Weinstein
saures Kali

Weißeleichte
geschnittene

Champagner
Kreide.

Bologneser
Kreide,

Spanische
Kreide,

schwarze
Kreide,

rothe Kreide.

Borar und gereinigter Weinstein wer¬
den zusammen in Wasser gelöst, die
Auflösung filtrirt und zur Trockne
abgeraucht. ES ist ein weißes Pul¬
ver von saurem und salzigem Ge¬
schmack, leicht löslich in Wasser,
zerfließt leicht au der Lust, und
muß daher in gut verschlossenen
Gläsern aufbewahrt werden.

Safran.

Ju der Medicin inner¬
lich.

Die natürlichen weißen Kreiden find
gelblich weiß, selten milch- oder
schneeweiß, derb, von mattem Bruch,
mager, weich, stark abfärbend. Die
Champagne in Frankreich lie¬
fern davon sehr viel; sie kommt
gewöhnlich in großen viereckigen
oder auch in unregelmäßigen Stü¬
cken in den Handel; die Bolog¬
neser Kreide ist sehr leicht uud
sein; die spanische ist eine Art
Tops- oder Speckstein,ein weiß-
graner Stein odcr eine verhärtete
Erde, die sich fettig anfühlen, aber
nicht mit den Fingern zerreiben
läßt; den schwarzen Zeichenschiefer
nennt man auch schwarze,den wei
chenRothsteiu rothe Kreide. Eng¬
land und Dänemark liefern als
Ballast jährlich viele lgv Schiffs¬
ladungen nach den Seestädten; die
beste in Deutschland ist die so¬
genannte kölnische, welche ei¬
gentlich bei Aachen gebrochen
wird

Er ist die getrockneteNarbe der im
südlichen Europa vorzüglich
angebaut werdenden ächten Safraiu
pflanze. Sie besteht aus drei dün¬
neu oben etwas breiter werdenden
Fäden von einer rothen Farbe, be¬
täubendem angenehmen Geruch und
bitterlichem Geschmack.LV3,N2g
Blnmen geben fünf Pfund frischen
nnd diese nur ein Pfund trockenen
Safran. Er kommt getrocknet,wie
cr ans der Pflanze gezupft ist, als

Die eigentliche Kreide
dient den Malern
u. Anstreichern;man
gebraucht sie zum
Schreiben; die bo-
logneser zum Putzen
der Silbergeschirre
nnd unter Farben
als Grundlage bei
Schüttgelb, Vraun-
schweigerHrüu n. s.
w. Die spanische
ist gut zum Auswa¬
schen der Flecken in
Kleidern. Die seine
Kreide wird auch ge¬
gen das Sodbrennen
eingenommen.

Er wird in der Küche
zur Würzung der
Speisen, znm Fär¬
ben einiger Liqueure
und Conditoreiwaa-
ren gebraucht.

Der spanische Safran
geht meistens nach
Holland u. wird
dort auch zum Kä¬
sefärben verwendet.
Unter Firnisse und



78

Abbreviatu¬
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Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Auwenduug.

naturel Safran oder von gelblichen
Blüthen befreit als ausgesuchter
(elegirter) Safran in den Handel.
Krems in Unterösterreich lie¬
fert bessern Safran, als der fran¬
zösische von Avignon, Gati-
»ois, Orleans und Comtat
ist. Der von Gatinois als der
beste französische wird am
Feuer getrocknet und hat dadurch
ein sehr lebhaftes Ansehen; der an
der Sonne getrocknete bleibt feuch¬
ter und ist daher mich wohlfeiler.
Der italienische ist breit und lang
und geringer als der französische,
der niaccdonische ist feucht, fett,
breiter und dicker als der französi¬
sche und von nicht so angenehmem
Geruch; der levan tische ist ge¬
wöhnlich unrein, er kommt in leder¬
nen Säcken von oircs 3<1 Psd.; der
spanische ist schmaler als der
französische,gewöhnlich eingeölt.
Um Esser in England wird
ganz vorzüglicher Safran gebaut.
Maglian - Safran in Säcken
von INS Pfd. kommt von Vene-
dig. Für den größern Theil
Deutschlands wird französischer
Safran bezogen; Oesterreich
»nd Ungarn baut nicht genug für
das eigne Land. Gnter Safran muß
dunkelbraun, unten weißlich und
glänzend, dünir, biegsam, lang,
etwas fett, aber nicht schmierig seyn,
das Wasser stark goldgelb und den
Speichel beim Kauen stark gelb
färben. Er wird häufig mit Saf-
lor b'oeminell, Ringelblumen (La-
lemlulse), gefärbten Granatblü¬
then , mit ausgezogenem Safran
und gekochten Rindfleischfasern ver¬
fälscht. Den gröbsten Verfälschun¬
gen ist der gemahlene durch Reis¬
mehl, Mandelkleie u. s. w. ausge¬
setzt; dies beweisen die unverhält-
nißmäßigen niedrigen Preise mehre¬
rer Sorten gemahlenen Safrans zu
ächten ganzen; ist dieser letztere
verfälscht, so zeigt nach einem Nuf-

Saftfarben kommt er
nur, wenn selbige be¬
sonders gnt bezahlt
oder daraus bereitet
verlangt werden. In
der Medicin findet er
seiner auflösendenu.
balsamischen Kräfte
wegen mancherlei An¬
wendung ; in größer»
Dosen betäubt er;
äußerlich gebraucht
man den Safran als
ein sogenanntes er¬
weichendes Mittel,
besonders bei drüßig-
ten Augenentzündun-
gen nnd beiGeschwü-
ren, die man zur
Zeitigling bringen
will.
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Abbreviatu-
ren.

Ganze
Benennun-

gcn.

insrt.
»p«« itiv.

seu

k>I i . «XF^-

IN«

v«>-

sut

Dipvi- eau-
«Inini».

iiiarti« »pe-
rlti» u»

sive
k'^IIIIi»

<»xv<! -,<»>»

SieheLrncus nnliinttnii

beschrieben »nter
der Rubrik

^NlUNtM, > nxt.

<!»r<i»i i vv-

Deutsche
Benennun¬

gen.

Eröffnender
Eisensafran

oder
l>raunes

Eisenoxyd.

Weißer
gereinigter
Weinstein.

Enl>el>en»
Schwindel-

körner, Stiel-
oder

Schwanz-
Pfeffer.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

guß von Wasser diesen Betrug die

niinder gelbe Farbe.

Eisenvitriol wird in Wasser gelöst,

mit kohlensaurem Alkali niederge¬

schlagen und der Niederschlag nach

dem Answaschen in der Wärme

getrocknet; es ist ein gelbbraunes,

in Wasser unlösliches, in Säuren

leicht lösliches Pnlver.

Anwendung.

Darnnter versteht man ein Kupfer

Präparat, was früher auf verschie¬

dene Weise ans Knpsererzen erzengt

wurde, nlld im Wesentlichen mit

den sogenannten Knpscrblumcn oder

dem Knpseroryd übereinstimmt; sie

sind ganz obsolet geworden.

Man bereitet ihn ans den in den

Weinfässern sich mit der Zeit an

setzenden Krnsten, indem selbige ans-

gelöst, die färbenden Theile durch

Eiweiß, Blnt, Thonerde oderKohle

entfernt werden, nnd dieses Ver¬

fahren öfters wiederholt wird.

Der rothe rohe Weinstein soll schö¬

nere weiße krystallen als der weiße

geben. Viü» Oreiiior lsrluri.

Der Enbebenpfefferstrauch wächst auf

Java, Bourbon, Malabar,

Gniana nnd in Ostindien; er

hat grauschwarze, kleine, kurzge-

sticlte Beeren, welche einen einzi-

zigen Kern enthalten; der Geruch

ist angenehm gewürzhast, der Ge¬

schmack der Schale ist brennend ge¬

würzhast, der des Kerns campher-

artig und brennend; zusammenge¬

schrumpft oder ganz vertrocknet

haben die Beeren wenig Werth

mehr; zuweilen werden sie mit den

Es wird theils innerlich

verwendet, theils znr

Darstellung anderer

Eiseuorydsalze ge¬
braucht.

Vidk cromnr turwri.

Bei technischer Ver¬

wendung wird der

rohe dem gereiuigten

Weinstein vorgezo¬

gen.

In den Apotheken wnrde

dieser Artikel sonst

mehr als jetzt als
erwärmendes, ner¬

ven- und magenstär¬

kendes, den Schwin¬
del vertreibendes

Mittel gebraucht. Die

Conditoren überzie¬

hen ihn auch mit
Zucker. —

Beim Tripper, weißen

Fluß werden selbige
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Kreuzbeeren vermischt, welche aber
grünlich, viersamig und länger ge¬
stielt sind. Man bezieht die Eube-
ben von London, Hamburg und
Amsterdam.

mit Zucker vermengt
häufig seit neuerer
Zeit angewendet.

Onpr. snlin.
imii^. !iq.

t!i>pnui» »»»-
ni<»iii»ta-
iniiristi-

«um Iiq>ni.
<I»IN.

Flüssiges
salzsaures

Kupferoxyd-
Aiumoniak.

Kupseroryd wird in Salzsäure ausge¬
löst, und zu dieser Flüssigkeit noch
Salmiak gesetzt. Es ist eine grüne
Flüssigkeit von höchst widrigem und
salzigem Mctallgeschmack.

Innerlich bei Syphilis
u. s. w.

Oup^nii» Kohlensau¬
res

Kupferoxyd.

«

Es wird durch Niederschlagen eines
in Wasser gelösten Kupfersalzes
(z. B. des Kupfervitriols) mit koh¬
lensaurem Kali, Answaschenund
Trocknen des NiederschlageS er¬
halten. Eine ähnliche Verbindnng
findet sich anch als Mineral und
heißt U»I»diil. Es ist ein
schönes hellgrünes Pulver und gif¬
tig.

Man gebraucht es zur
Hervorbringung ei¬
nes blauen Feuers
in der Feuerwerkerei.
Das natürlich vor¬
kommende dient auch
als Malerfarbe.

l'upi'.
im» ist.

t»pi»i»
ni»i inti^iim.

Salzsaures
Kupferoxyd.

Kupfer wird in Königswasser aufge¬
löst, und zur Krystallisation ge¬
bracht. Es besteht in hellgrünen
nadelfvrmigen Krystallen, die sich
leicht in Wasser und Weingeist ans-
lösen, höchst widerlich metallisch
schmecken und an der Luft zerfließen,
daher sie in gut verschlossenen Ge¬
fäßen zu verwahren sind.

Als salzsanreS Knpfer¬
oryd wird es an u.
für sich nicht viel
angewendet, znweilen
aber in der Feuer¬
werkern zur Erzeu¬
gung von blauem
Feuer.

Oupr.
nitr.

Ouprum Salpetersau -
res

Kupfer.

Es wird in chemischen Fabriken aus
Kupfer- und Scheidewasserbereitet,
und ist ein blaues Salz von höchst
eckelhastem Geschmack, zerfließt an
der Lust.

Man gebraucht es zur
Darstellung vo» rei¬
nem Kupferoryd, zu
Feuerwerken u. s. w.

Oupi'. «x^ck.
nix^.

nixrua».

Schwarzes
Kupferoxyd.

Salpetersaures Kupferorydwird in
einem Schmelztiegel so lange ge¬
glüht, als noch braune Dämpfe
entweichen; es ist ein schwarzes,
nur in Säuren auflösliches Pulver.

Es dient zur Darstel¬
lung von Kupfersal¬
zen, so wie in der
analytischen Chemie.

Supr. ox^-
«tnl.

vnprui»
«x^ÄuIatiim

Kupferoxy¬
dul.

Durch Glühen des KupferorydS mit
metallischemKupfer in einem ver¬
schlossene» Tiegel, andre Methoden
sind kostspieliger. Es ist ein kupser-
rothes, oft ins Molette fallendes

Es dient besonders zur
Darstellung des ro¬
then Glases, und ist
gerade dasjenige, was
den Glasflüssen die
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